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Außlands Machtzuwachs im fernen M-el. 

Der kürzlich abgeſchloſſene ruſſiſch⸗chineſiſche Vertrag über die 

Mongolei hat in der europäiſchen Preſſe verhältnismäßig wenig 
Beachtung gefunden. Zum Teil iſt das wohl darauf zurückzu⸗ 
führen, daß dieſer Vertrag eine ſchon lange vorausgeſehene Ent⸗ 
wicklung abſchließt, ſo auch darauf, daß die wichtigſten Prätenden⸗ 
ten auf das chineſtſche Erbe faſt gleichzeitig mit „Kompenſationen“ 
auf Koſften Chinas abgefunden wurden. So hat England einen 
Vertrag über Tibet mit China abgeſchloſſen, der in vielen Punkten 
an den berüchtigten ruſſiſchen Mongoleivertrag erinnert und auch 
dieſen Staat der chineſiſchen Oberhoheit entreißt. Der zweite wich⸗ 
tigſte Prätendent im fernen Oſten, der bei ſeinem Raubzuge gemein⸗ 
ſam mit Rußland vorgegangen iſt, Japan, hat eine Konzeſfion ſür 
drei große Eiſenbahnlinien in der füdlichen und mittleren Mand⸗ 
ſchurel höchſtwahrſcheinlich auch eine Verlängerung der Pachlfriſt 
für die Halbinſel Kwantun und wichtige Machtibefugniſſe in der 
füdlichen Mandſchurei erlangt. Der ruſſiſche Raubzug, obwohl der 
wichtigſte, erweiſt ſich alſo nur als ein Glied des gemeinſamen 
Vorgehens der am meiſten „intereſſterten“ Nachbarſtaaten gegen 
dos von inneren Wirren zerriſſene China. 

Das entſchiedene Vorgehen der kapitaliſtiſchen Raubſtaaten 

ſteht un nächſten Zuſammenhang mit dem kürzlich erfolgten Zu⸗ 
ſammenbruch der chineſiſchen Revolution und dem Sieg Juanſchi⸗ 
ktais über die chineſiſche Verfaſſung. Die Militärdiktatur Juanſchi⸗ 
tais wäre nicht möglich geweſen ohne die Unterſtützung des euro⸗ 
päiſchen Kapitals, dieſes aber war daran intereſſiert, daß die chine⸗ 
ſiſche Zentralgewalt durch den Abfall der „Außenländer“ geſchwächt 
und die inneren Kämpfe Chinas verſchärft wurden. Es genügt 
darauf hinzuweiſen, daß der jetzt angenommene ruſſiſch⸗chineſiſche 

Vertrag noch in dieſem Sommoer von dem chineſiſchen Unterhauſe 
verworſen und an den Miniſter des Auswärtigen zurückgeſandt 
wurde, um zu erkennen, worauf die jetzige Nachgtebigkeit der 
chineſiſchen Regierung zurückzuführen iſt. Juanſchikai hat die 
diplomatiſche und finanzietle Unterſtützung der europäiſchen Staaten 

durch die Annahme der ſchim, ſlichen Verträge über Tibet, die Mon⸗ 

goie und die Mandſchurei erkauft: nur um dieſen Preis iſt es ihm 
gelungen, dem Anſturm der revolutionären Empörung ſtandzuhal⸗ 
ten und nach dem Niederwerfen der konſtitutionellen Bewegung die 
alte Selbſtherrſchaft der Mandſchus in China wieder aufzurichten. 

Von allen weltpolitiſchen Verſchiebungen, die ſich in den letzten 
Monaten im fernen Oſten vollzogen haben, iſt die durch den Mon⸗ 

golei⸗Vertrag herbeigeführte die weſentliche. Rußland erfährt durch 

die Anerkemung ſeiner Schutzherrſchaft über die Mongolei einen 

enormen Machtzuwachs in Mittel⸗ und Oſtaſien. Der Vertrag mit 

China liefert ihm nicht nur das Chalcha⸗Gebiet aus, auf das ſich 

der ruſſiſch⸗mongoliſche Verirag vom 3. November 1912 erſtreckte, 

er erkemt auch die ruſſiſchen Anſprüche auf die Provinzen Uljaſutai 
und Kobdo an, die erſt im September dieſes Jahres, angeblich zum 

Schutz der Karawanenſtraßen, von ruffiſchen Koſakenabteilungen 
befetzt worden ſind. Mit dieſen Provinzen geht die ganze äußere 

Mongolei, von der Grerze Ruſſiſch⸗Turkeſtans bis zur Mandſchurei, 

in die Schutzherrſchaft Rußlands über, und wird ſomit auf dieſelbe 

Stufe geſtellt wie die mittelaſiatiſchen Pufferſtaaten Chiwa und 
Buchara. „Von nun ab — frohlockt das „liberale“ Organ des 

Moskauer Handelskapitals, Ruſſkoje Slowo — bildet die 
autonome Mongolei auf einer Strecke von fuſt 3000 Werſt, vom 

Irtyſch bis zum Amurfluß, einen ſicheren Pufferſtaat zwiſchen Ruß⸗ 
land und China ... Der Pekinger Vertrag muß ohne Schwanken 
als ein glänzender Sieg unſerer Diplomatie anerkannt werden. 
Ohne einen Blutstropfen vergoſſen zu haben, hat Rußland de ſacto 
eine Aufteilung Chinas erzielt und die gelbe Geſahr weit in das 
Innere Aſiens zurückgeworfen.“ Auch aus dem wirklichen Sinn 

des ruſſiſch⸗chineſiſchen Vertrages macht das genannte Blatt, wie 
übrigens die geſamte ruſſiſche Preſſe, keinen Hehl. „Das ruſſiſch⸗ 
chineſiſche Kondominium — ſchreibt der Ruſftoſe Slomo — 
kann natürlich in der Mongolei nicht lange fortbeſtehen. Welche 
Ergebniſſe auch die Unterhandlungen zwiſchen den ruſſiſchen, chine⸗ 

ſiſchen und mongoliſchen Bevollmächtigten über die Form der künf⸗ 
ngen Beziehungen Chinas zu der äußeren Mongolei zeiligen ſollten, 
ſo handelt es ſich hier lediglich um Einzelheiten. Die Herrſchaft 
Chinas, das des Rechtes beraubt iſt, ſeine Truppen in der Mongolei 
zu halten und ſich in das innere Leben des Landes einzumiſchen, 
tann lediglich einen dekorativen Charakter tragen.“ Ergänzt man 

dieſe Ausfühtungen dahin, daß das anſcheinende Oberhaupt der 

Mongolei, der Hutuchta von Urga, nicht nur in der inneren Ver⸗ 

waliung, ſondern auch in allen Fragen der Handelspolitik, der Er⸗ 

teilung von Konzeſſionen an Ausländer uſw. in vollſter Abhängig⸗ 

keit von Rußland ſteht, und daß nicht er, ſondern der ruſſiſche Ver⸗ 

treter in Urga, geſtützt auf die ruſſiſchen Offiziere und Verwaltungs⸗ 
beumte, die eigentliche Macht in der Mongolei in Händen haben, 

io erſteht man daraus, daß die formellen Konzeſſionen, die China 

in dem Vertrage gemacht worden ſind, ein leeres Verſprechen dar⸗ 
ſtetlen. Wie die Dings ſetzt liegen, iſt das gewaltige Gebiet der 
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weſtlichen und nördlichen Mongolei, von der turteſtaniſchen und 

fibiriſchen Grenze bis zur Wüſte Gobi, der politiſchen und wirtſchaft⸗ 

lichen Ausbeutung Rußlands ausgeliefert. Dieſe Tatſache erklärt 

zur Genüge, weshalb der rufſtſche Liberalismus, ſeig und habgierig 

zugleich, dieſem neueſten Raubzug des Zarismus ſeine Sympathie 

entgegenbringt. 

Von den Konſequenzen dieſes Machtzuwachßes im fernen Oſten 

ſeien kurz folgende genannt. Die noch auf der Stufe der Natural⸗ 

wirtſchaft ſtehende Bevöllerung der Mongolei wird nicht mur mit 

allen Schrecken der ruſfiſchen Ausbeutung, der urſprünglichen Ka⸗ 

pitalsanſammlung ausgelieſert, es wird auch ein ungeheures Gebiel 

von dem Weltmarkte abgeſchnitten und den Wucherpraktiten des 

rufliſchen Handelskapitals überantwortet. Weit kompiizierter ſind 

die internationalen Verſchiebungen, die ſich im ſernen Oſten er⸗ 

geben. Japan ſtärkt ſeine wiritſchaftliche und politiſche Poſition in 

der Südmandſchurei und liebäugelt mit dem noch freiliegenden Stück 

der Oſtmongolei. Das japaniſche Vordringen in der Mandſchurei 

wird der ruſſiſchen Imperialismus wieder zu einem gewaltſameren 

Vorgehen in der Nordmandſchurei, deren endgültige Beſitzergreifung, 

wenn ſie durchgeflihrt wird, zweifellos eine Verſchärfung der Be⸗ 

ziehungen zu dem unmittelbar angrenzenden Japan, ganz abgeſehen 

von China ſelbſt, führen muß. Neben dieſen Ausſichten taucht auch 

eine verſtärkte Nebenbuhlerſchaft zwiſchen Rußland und England in 

der tibelaniſchen Frage auf, die in der aſtatiſchen Politik wohl die⸗ 

ſelbe Rolle ſpielen wird wie die perſiſche Frage in dem Verhältnis 

zwiſchen England und Rußland. England hat zwar ſeine Hand auf 

Tibet gelegt, diesmal mit Zuſtimmung Nußlands, aber zugleich 

ſchürt der ruſſiſche Agent Dſchordſchiew, der bereits ein Bündnis 

zwiſchen der Mongolei und Tibet herbeigeführt hat, den Getenſatz 

zwiſchen den beiden großen Raubſtaaten. Wohin man auch blickt: 

überall im Oſten eine Reihe der ſchwierigſten Probleme und Ver⸗ 

wicklungen, die die ruſſiſche Politik für lange Zeit an den Küſten 

des Stillen Ozeans feſthalten werden. 

Dieſet letzte Umſtand ſcheint neuerdings dazu beigetragen zu 

haben, daß die deutſche imperialiſtiſche Preſſe, die noch vor wenigen 

Monaten das ruſſiſche Vordringen in der Mongolei eiferſüchtig ver⸗ 

folgt hat, ſich nun mit dem Raub der Mongolei abgefunden hat. 

Getreu der Lehre Bismarcks, daß Rußlands Miſſion in Aſien liege 

und daß es nichts im Weſten zu ſuchen habe, ſchreibt der Pekinger 

Korreſpondent der Kölniſchen Zeitung am 5. November, 

es könne Deutſchland mir erwünſcht kommen, daß Rußland 

ſich mehr und mehr im fernen Oſten feſtlegt. Deutſchland „ſollte 

vermeiden, Rußland in dieſem Vorgehen zu hindern oder gar durch 

geharniſchte Einſprüche Rußland von ſeiner Feſtlegung im fernen 

Oſten abzuziehen.“ Woraus zu erſehen iſt, daß die dieſer Lage im 

Reichstage eingebrachte Anfrage des Abgeordneten Vaſſermann 

an den Reichskanzler, ob beim ruſſiſch⸗chineſiſchen Abkommen über 

die Mongolei die dem Deutſchen Reiche zuſtehende Meiſtbegünſti⸗ 

gung gewahrt iſt, eines pikanten Beigeſchmacks nicht entbehrt. 

Selbſtverſchuldete Arbeitsloſigkeit. 
Mit Spott und Hohn, mit wüſtem Geſchimpfe gegen Arbeits⸗ 

loſe und die Sozialdemokratie, mit nichtsfagenden Mätzchen und 

einigen Scheinargumenten wendet ſich der Troß der kopitaliſtiſch 

Intereſſierten gegen die Schaffung einer öffentlich⸗rechtlichen Ar⸗ 

beitsloſewerſicherung. 
Obwohl die Scharfmacher und ihre Trabanten, darunter mehr 

und minder als offtziös anerkannte Organe, ſehr viel Drucker⸗ 

ſchwärze im Kampfe gegen die Arbeitsloſen verſchwenden, beſchränkt 

ſich ihr ſachlicher Widerſpruch in der Hauptſache auf zwei Einwände. 

Einmal heißt es, die Koſten für eine allgemeine Verſicherung, auf 

der von den Gewerkſchaften geforderten Grundlage ſeien zu hoch, 

ſie könnten von dem ſozialpolitiſch ſchwer überlaſteten Kapital nicht 

getragen werden. Weiter wird geſagt: Die Arbeitsloſigkeit iſt zu⸗ 

meiſt ſelbſtoerſchuldet! Alles andere, was ſcharfmocheriſcher Witz, 

reaktionäre Geſinnung und kopitaliſtiſche Profitgier wider die ge⸗ 

ſorderte Verſicherung ins Feld führt, iſt leichtſertige oder böswillige, 

gänzlich unſachliche Beſchimpfung und Hetzerei, die offenſichtlich der 

Abſicht entſpringt, den Klaſſenhaß zu ſchüren, durch Erweckung von 

Angſt vor der Sozialdemokratie, alle Nichtſozialdemokraten in das 

Lager der Verſicherungsgegner zu treiben. Schließlich muß ſich 

'aber doch jeder nur halbwegs politiſch denkende Menſch ſagen, daß 

eine Arbeitsloſerperſicherung ebenſowenig etwas ſpeziſiſch Sozial⸗ 

demokratiſches iſt, wie etwa die angeblich der nitiative Kaiſer 

Wilhelnis des Erſten entſprungene Kranken⸗, Unfall⸗ und Inva⸗ 

liditätsverſicherung. 

Was ſterkt nun aber hinter dieſen herausgeſtellten ſach⸗ 

lichen Einwänden? Zunächſt: Handelt es ſich wirklich um eine 

ſchwere neue Belaſtung? Stehen der Verſicherung⸗für Arbeitsloſe 

in volkswirtſchaftlicher Beziehung Bedenken entgegen? Nein; un⸗ 

bedingt nein! — Volkswirtſchaftlich kann man überhaupt kaum von 

einer Belaſtung reden. Was die Berſicherung rechneriſch koſtet, 

wird, wenn nicht vollſtändig, ſicher aber in ganz erheblicher Weiſe 

direkt an Armenlaſten und anderen Ausgaben für krank und inva⸗ 

lid gewordene Arbeiter erſpart. Unterernährung, als Folge an⸗ 
haltender Arbeitsloſigkeit, untergräbt zweifellos die Geſundheit, 

ſchwächt auch den Widerſtand gegen Unfallgefahren, führt zu 

Krankheiten, Siechtum und frühem Tod. Unberechenbare Koſten 

entſtehen, ohne daß die vernichteten Produltionskröfte zurück⸗ 

gewonnen werden könnten. Stellt man alle die durch eine Arbeits⸗ 
ialennerſicherung zu erhaltenden, vor Vernichtung zu ſchützenden   
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Arbeitsktäfte, nebſt den damit verbundenen Erſparniſſen bel der 
Armenunterſtützung, der Krauken⸗, Unfall⸗ und Invaliditütsver⸗ 
ſicherung, bei der Irren⸗ und Waiſenpflege uſw. mit in Rechnung, 
dann ſchließt die Bllanz ſicher lehr zugunſten einer Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung, 

Ob die Unterſtützungen in Form von Zohlungen an Arbeits⸗ 
loſe, Krante, Krüppel, Sieche, Witiwen, und Waiſen erfolgen, 
möchte, finanziell betrachtet, ſchliehlich gleichgültig erſcheinen, aber 
vom volkswirtſchaftlichen Stundpunkt aus iſt es ein unſchätzbarer 
Vorteil, wenn mit den Aufwendungen Produklivkräſte erhalten und 
vor dem Zufammenbruch bewahrt werden. Eine ganz unver⸗ 
nünſtige Verſchwendung, ein toller aubbau iſt es dagegen, erſt die 
Arbeitskräfte zu zerſtören, zu vern“ en, und dann, mit nur hal⸗ 
bem oder auch gar keinem Erſolge, große Aufwendungen als 
Kranken⸗, Armen⸗ und ſonſtige Unterſtühungen zu leiſten. 

Schließlich zeigt auch die Entwickelung des Kapitaleinkommens, 
daß die Lamentationen ſiber die unerſchwinglich hohe ſoziale Be⸗ 
laſtung keinen Schimmer von Verechtigung haben. Trotz der an⸗ 
geblich zu Ruin und Zuſammenbruch führenden ſozialen Laſten 
bewegt ſich die Gewinnrate des induſtriellen Kapitals in ſcharf auf⸗ 
ſteigender Richtung. Die Durchſchnittsdividende für das in den 
deutſchen Aktiengeſellſchaſten werbend angelegte Kapitol ſtieg von 
7,38 Prozent im Jahre 1908/09 auf 7,76 Prozent im nächſten 
Jahre, dann weiter auf 8,09 Prozent und endlich auf 8,40 Prozent 
für 1911/12. Dabei ſind, wohlgemerkt, alle neugegründeten und mit 
Verluft arbeitenden Gelellſchaften in die Berechnung mit einbezogen. 
In der Steigerung der Zinſen für Hypothekengelder, in dem ge⸗ 
radezu üunheimlſchen Hinaufſchnellen der Preiſe für Grundſtücke, 
ſtädtiſche und ländliche, in der Erhöhung der Pachten uſw. kommt 
eine Zunahme der Grundrente zum Ausdruck, die mit der Gewinn⸗ 

mehrung für das induſtrielle Kapital ſo ziemlich gleichen Schritn 
häll, wenn nicht gar noch darüber hinausſchießt. 

Alles Gerede über zu ſchwere Belaſtung des Kapftals, Unter⸗ 
grabung der Konkurrenzfähigkeit und ungenügende Rentabilität 
wird ſchließlich noch gründlich widerlegt durch die von bürgerlichen 
Nationalökonomen angeſtellten Berechnungen über den alljährlichen 
Vermögenszuwachs in Deutſchland. In Preußen allein wuchs das 
von der Vermögensſteuer erfaßte Vermögen in den letzten Jahren 
durchſchnittlich um über vier Milliaden Mark. Dr. Helfferich ſchätzt 
den Permögenszuwachs in Deutſchland auf mehr als das Doppelte 
dieſer Zahl. Wer will ernſthaft behaupten, daß die Laſt unerträg⸗ 
lich, ja, ruinös wirtend ſein werde, wenn man von der gewaltigen 
Vermehrung des Reichtums einen verhältnismäßig winzigen, Bruͤch⸗ 

teil für eine Arbeitsloſenverſicherung — fruchtbar, Kräfte erhaltend, 

Unkoſten erſparend, anlegte? 
Aber die angeblich ſelbſtverſchuldete Arbeitsloſigkeit ſoll ſchließ⸗ 

lich noch den Widerſtand gegen eine Verſicherung ſchützen. Gewiß, 

es gibt eine verhältnismäßig große Anzahl von Menſchen, die faul. 
arbeitsſcheu und unproduktiv ſind und darum keinen berechtigten 

Anſpruch darauf haben, auf Koſten der Geſamtheit, unterhalten zu 

werden. Aber dieſe Elemente bedürfen gewöhnlich auch keiner 

Arbeitsloſenunterſtützung. Man findet ſie in den Reihen der un⸗ 

nützen, ſchädlichen, nur genießenden Dividenden⸗ und Renten⸗ 

ſchlucker, die in gewolltem Müßiggang, bei üppig ſchwellendem 

Ausleben ihr Daſein verbringen. Unbeſtritten ſind aber auch in 

den Nichtbeſitzenden⸗Schichten Nichtstuer, Tagediebe und Schma⸗ 

rotzer zu finden. Sie ſind jedoch mindeſtens zum ebenſo großen 

Teil Opfer der Verhäliniſſe, wie die Tagediebe und Schädlinge von 

Berlin W, wie ihre gleichwertigen Zeilgenoſſen im In⸗ und Aus⸗ 

lande. 
Manchen armen Teufel wirft das jämmerliche Leben der 

Kindheit und einer freudloſen Jugend dem moraliſchen Verkommen, 

dem Verbrechen in die Arme. Entbeyrung, Hunger, wangelnde 

Aufſicht, Pflege und Erziehung verhindern die Entwickelung zur 

Menſchenwürde, zum Perſönlichteitsbewußtſein, laſſen eine charak⸗ 

lerloſe Jommergeſtalt erſtehen. Dieſe Urſachen erſticken, jedes Ver⸗ 

antwortungsgefühl, ſtoßen die Menſchen oft in den Sumpf des 

Lumpenproletariats hinab. Und mancher iſt in dieſem Sumpf erſt 

durch ungewollte Arbeitsloſigkeit gelandet. Verzweiflung über die 

vergeblichen Verſuche, Arbeit und Erwerb zu finden, zermürbten die 

Willenskraft, untergruben Geſundheit und die ſiktliche Grund⸗ 

lage, ließen Tauſende untergehen. — 

Es iſt eine elende Heuchelei, ſich über jene Unglücklichen jittlich 

zu entrüſten, die durch widrige Umſtände und durch ſchlechte äußere 

Verhältniſſe entarten, und ſie auf das Schuldkonto der jetzt arbeits⸗ 

los Gewordenen zu ſetzen. Aber ſie ſind angeblich durch eigene 

Schuld arbeitslos geworden. Die Streiks, die freiwilligen Arbeits⸗ 

einſtellungen erhöhten nach den Behauptungen der Scharfmacher⸗ 
blätter die Arbeitsloſigkeit 

Daß das edle Organ der alleredelſten Strauchdiebe, die 

Kreuzzeilung, das Märchen von der Kriſenverſchärfung und Ver⸗ 

mehrung der Arbeitsloſen durch Streils nachplappert und mit einem 

Aufguß von Bosheit und Gemeinheit gegen die Arbeiter bereichert, 

verſteht ſich von ſelbſt. Aber vergeblich ſpäht man nach einem Ver⸗ 

ſuch, die verrücte Theorie zu ſtützen. Einen Beweis kann man 

nakürlich nicht verlangen, denn gerade das Gegenteil der Behaup⸗ 

tung iſt richtig. Strei's ſchieben die Kriſe hinaus, mildern ſie, 

vermindern die Arbeitsloſigkeit! Der Beweis kür dieſe Behauptung 

iſt keicht erbracht, er liegt ſozuſagen auf der H. d. ö 

Ein Streik unterbricht die Produktion: erei zägert die Fertig⸗ 

ſtellung eines Hauſes, einer Maſchine, eines Poſtens Spinn⸗ oder 

Webwaren uſw. Em Streik verringert aber nicht die Nenge der 

verlangten Erzeugniſſe. Der Umfang der Produktion wird nicht 

durch das Verhalien der Arbeiter beſtimmit, ſondern durch kapita⸗ 

liſtiſche Bedürfniſſe. Selbſt in den Zeiten der intenſivften Waren⸗ 

herſtellung, der wilbeſten Hochkonſenktur gab es immer noch über⸗ 

ſchüſſige Arbeitskräfte. Streiks ließen in der Erzeugung jeweilig 

eine Stockung eintreten, verlängerten damjt die Zeit ſtarker Rach⸗ 

frage am Warenmarkt. Die gewollt herbeigeführte Stockung 

ſchränkte das Bedürfnis nach Erzeugniſſen nicht ein, ſie kann ſomit 

auch nicht die Kriſe verſchärft und die Arbeitsloſigkeit vergrößert 

haben. Umgekehrk wird ein Schuh daraus. 

Zweck und Ziel der Streiks iſt die Erlangung beſſerer Arbeits⸗ 

bedingungen, Steigerung der Kaufkraft der Arbeiter. Aber dieſe 

  

   



    

   

  

       
EUas Iin Gugper der Utbelllosemnerſchꝛning Peorn lle, ehn- 
wenden, In Für Dumme und b iüe Sah relen, blo 
— X. Schein Lachtl Krirlt wie 
ilenblafen: an der 

Hründe, die vor Röer 
* zerplahen. 

ö‚ů Gutt Mründe das geſorderte Krbeitsloſerwerſſcherunge⸗ 
Gheſeß gibt, en. nicht⸗Rur 2— gepen bie Arbelter, blinde Ppͤſt. 

ler, räbtiloräre Verrannthei und Spieherangft vor dem aul⸗ 
nden Proletatiai kam ſich ihr ſrerrgen Mit allem 
ruck mird die Urbeiterſchaft auf lhrer Forberung beſtehen: 

Her mit der Urbeltslofenverſicherung! 

Politiſche Überſicht. 
Eine Kulturtat. 

Durch ein Geſetz vom 23, Dezemder 18K6, ergänzt durch ein 
weiterrs vom 20. Iuni 1900, wurde in der das Brannt⸗ 
Lammmpseſe, eingeführt. Der Bund allein hat das Recht der 
Brunntwelnerzeugung ladgeſehen von Obſt⸗ u. Beerendranntwein) 
Der ue eſansfe den Kantonen zu, die mindeſtens ein Zehntel 
dovon mpfung des Aitobollsmus: ſeiner Urſache wie 
leiner ikolgen, verwenden miiſſen. Bei Weratung der Branntwein⸗ 
0 wötzrend der .Reichsſinanzteſorm“ von tücch beantragte die 

    

  

aldemokratiſche Reichslagsfrakllon Deuiſchlands, in das Geſetz 
Borſchrift einzuſügen. Die Verwenbung des der Trunk· 

luchsbetämpiung gewidmeien Ettragszehntels ſoilte durch ein be⸗ 
jonderes Geſeh beſtinmm werden. Der Anttag wurde non der kon⸗ 
ſervativ⸗klerikalen Schnapsblockmehtheit mit Hohn und Spott be⸗ 
grützt — ging doch das Beſtreben der Agrarier umgekehrt dahln, 
durch die Forderung eines mindeſtens deri genligen Allohol⸗ 
gedults des Trinkbranntweine die Trunkſucht zu ihrem Vorteil zu 
ßördern — und von ſämtlichen bürgerlichen Parieien abgelehn!, 
Auch der liberalr Antrag. ein Hundertſtel des Steuerbetrages dieſem 
Zwecke zuzuführen, verſiel der Ablehnung. 

Nicht beſſer erging es dem Antrag unſeter öſterreichiſchen Ge⸗ 
nolhen, die gelegenttich der Erböhung der Brannttweinſteuer am 
2. Noveinber dieſes Jahres brontrogten: Den zehnten Teil der 
Erträgniſſe der Branntweinſteuer für einen Fonds zu reſervieren, 
deſſen Aufgade die Bekämpfung des Alkoholismus iſt. Die Mehr⸗ 
beil, die mit de, heuchleriſchen Begründung, dadurch zur Einſchrän⸗ 
kung des Branntweingemiſſes beizutragen (deſſen Nichteinſchrän⸗ 
kung doch gerade die Vorausſetzung der gewünſchten Wirkung der 
Stener iſt), die ſchnapotrinkenden Aermſten belaftet, um Milliarden 
für Mordwerlzeuge zu vergeuden und den Edelſten der Nation, 
bis binauf zu den. Fürſtbiſchöſen und den Gliedern von Fürſten⸗ 
bauſern zablloſe Millionen an Branntweinliebesgabe zuzumenden, 
lehnte dieſen Antrag, der freilich einen Schönheitsfehler: die Be⸗ 
haſtung emes abſolut volksſeindlichen Geſetzes mit einer kultur⸗ 
förderuden Eimrichtumng. ſchafſen wollte, konſequent ab. Er wird 
wiederkommen. Doch wird es noch lange dauern, bis er Ausſicht 
nuf AÄnnahnie hat. 

Weichen Segen eine ſolche Einrichtung zu ſtiften, wieweit ſie 
zur Eindümmunn des ungcheuerlichen Alkoholelends deizutragen 
vermöchte, zeigte Genolſe Dr. Renner auf Grund des amtlichen 
Berichtes der Schipeizerkuntvone üder dir Verwendung des Alkohot⸗ 

f kre 1908. Noch den bis 1908 reichenden Ausweiſen 
ů zößſſichen Alkotolverwoltung werden alljährlich von den 
Kantemen zu nien 5—700 000 Franken verwendet: l. zur Be⸗ 
kämpiung vorwiegend der Wir kungen des Alkoholismms für 
Triuterheilitätten, Zwangsarbeits- und Beſſerungsanſtalten, Irren⸗, 
Cpilepiiker, Taubſtummen⸗. Blindenanſtanen und zur Kranken⸗ 
veriargung in allgemeinen zur Bekämpfung vorwiegend der 
Urjochen. Speiſung von Schulkindern und Ferientolonien, He⸗ 
bung der Volksernöhrüng, Naturaloerpflegung armer Durchreiſen⸗ 
der, linterſtützung Arbeitshäuster, Sträflinge und Ar⸗ 

    
     

  

  

   

U ſet, zur- Armenpfrwaltung und zur Förderung der Mäffgkeit 
kämpfung des     

  

  

Der Valdamus und ſeine Streiche. 
2 VBon Oskar Wöhrle. 

  

Lange Zeit war ich ohne Freunde. Endlich ſchloß ich mich 
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kamen wir in einem Arbeits⸗ 
nwaiſer und ſchwuren uns 

inte ich noch zwei andere 
ſchar heraushoben. Der 

l. der ondere hieß l 

              

   

    

         

      

  

       
      

  

    

      
à Veghbal 

kamen oi in einem M 
Boller und 

  

  

und role 
5 Verſprechen 

te und nich 
ſchwang. Es 

     

   

  

   

    
   

   

  

   

   

Davan war ich nichi er⸗ 

ohnehin ichon f und ſchnell 
und * 

    

  

und dedaꝛert. 

ben 
Gun 17 . Kinder 

e W80 ü üimpfung des EAllkobolismu⸗ 0 
uenben Auf ö L08 

  

    

ichſten Zug j 

  

ubleich: Verſorgung armer, 
T jugendli- r. 

8,6 Fran⸗ 
      Umplano der Urlachen und Wirtum ů 

einen ſchwung genommen. wurden dafllr 
000 252 Frattes verwandt, davon 51 000 ſur Trinkerheilſtätten, 
93 000 für Värderung der Mäßtigkeit und Bekämpfung des Alko⸗ 
holjsmus im allgemeinen, 227 kur Verfurgung von Kindern 
und Jugendlichen, LnH O00 fur Irren⸗, Epileptiker⸗ ußw. Verſorgung. 
„15 ½ lut Hedung der Voltsernährung, 36 )00 tir Natpralvez⸗ 
Pllenung, Durchteiſender, 28 KO0 fiir Unterſtützung entlaſſener Sträf⸗ 
linge und Arbeitsloſet, ſaft 14 000 für Ferlenloſomcn 
Auf das Deutſche Reich Übertragen, wülrde das eine Verrren⸗ 
dung von üher 10 Milllonen entſprechend der Volkezahl, aber vin 
1½ Millionen Mart Aulſee em Ertrage der deutſchen Brannt⸗ 
woinfleuer bebeuten. Raklirlich ſind dieſe Ausgaben, ⸗weir ſle 
der allgemeinen Bekämpfung ſoztuter Not⸗ und llebelſtände dienen, 
kelneswegs die einziten, die für dieſe Zweck gemachl werden, wie⸗ 
wohl ts vorkommt, daß unter der Firma Bekämpfung des Alko⸗ 
bolismus Ausgaben gebucht werden, die damit nurr in recht entfern⸗ 
lem Oeüe witen Pog die und eigeniich aus onderen Fonds zu 
beſttelten wären. Doch liegt es zweifellos im Rahmen des geſetz⸗ 
lichen Verwendungszweckes, wenn zun Beiſplel der Kanton Zürich 
für Tteinketheilſtätten 6770 Francs, für ſeine vier Beſſerungs⸗ 
anſtalten 5400, fur die Anſtalt für Epileptiter 6478, für eine Relhe 
alkoholgegneriſche Vereine, einſchließlich des ſozlaldemokratiſchen 
Abſtinentenhundes, 10 250, für Bildungoverelne, Leſezimmer und 
den Ausſchuß der Veteine zur Bekümpfung des Alkoholismus im 
Kanton 0 700, für ſchwachſinnige und verwohrloſte Kinder rund 
15 0%0 Frunken ausgibt. So kann man ſich im ganzen dem Urteil 
Renners anſchliehen, wenn er erklört: „daß ſich der Fiskus der 
Schweiz der ſozialen Verpflichtung wohl bewußt iſt, die ihm dar⸗ 
uus erwächft, duß der Slaal reiche Einkünfte aus dem Laſter des 
Alkoholgenuſſes bezieht. In dieſem Alkoholzehntel und in dieſen 
Aufwendungen liegt die Gewähr dafür, das die fiskaliſchen Ge⸗ 
ſichtspunkte der möglichſten Ertragsſteigerung der Branntwein⸗ 
bofteuerung nicht überwiegen und es alſo nicht zur höchſtpatrioti⸗ 
ſchen Tugend wird, Schnaps zu trinken, damit das Einkommen 
des Staates erhöht werde.“ 

Wie ſtehen neben dieſem demokratiſchen Kleinſtaat unſere 
ordnungspflegenden hochmoraliſchen und echtchriſtlichen Groß⸗ 
mächte da! 

Deutſchland. 
Aus der rheiniſchen Pfaffengaſſe. 

In der von Heine beißend perſiflierten Pfafſengaſſe am Rhein, 
ſo leſen wir in der Welt am Montag, wo ſeit Jahrhunderten 
die Kirche die Kultur hütet, miſcht ſich ſeltſam äußerliche Frömmig⸗ 
keit mit abſcheulichfter innerer Barbarei. Und die ſchwärzeſten Ge⸗ 
genden zeichnen ſich gewöhnlich durch beſondere Häufigkeit von 
Roheitsverbrechen aus. Zwei Gerichtsverhandlungen aus den letz⸗ 
ten Tagen illuftrieren das dort unter den Fittichen der Kirche ent⸗ 
ſtandene Kulturmilieu ſcharf und klar. * 

Das Schwurgericht zu Aachen verurteilte eine Gattemnörderin 
zum Tode, ſie war troh ihrer elf Kinder ihres Mannes überdrülſig 
und beſchloß, ihn zu vergiſten. Die Schmerzen der Vergiftung, ſo 
kalkulierte die treue Seele, würden den Todeskandidaten rechtzeitig 
daran mahnen, daß ſein leßtes Stündlein geſchlagen habe, und ſo 
merde ihm die Möglichkeit bleiben, aus der Hand eines katholiſchen 
Prieſters die letzte Oelung zu erhalten. Dieſer von wohlmeinender 
Religioſität durchtränkte Plan der frommen Katholikin gelang aber 
nicht. Dreimal ſuchte ſie den Manne durch Arſenik die Freuden der 
himmliſchen Seligkeit zu verſchaffen, aber jedesmal lehnte der Un⸗ 
dankbare die vergiſtete Suppe ab. Da konnte denn endlich die zart⸗ 
empfindende Mörderin auf das Seelenheil des Mannes keine Rück⸗ 
ſicht mehr nehmen. Sie beſtimmte ihren Liebſten, den läſtigen 
Gatten durch wohlgezielte Revolverſchüſſe aus der Welt zu ſchaſſen. 
Morgens ging die gläubige Frau mit Mann und Kind in die hei⸗ 
lige Meſſe. Dann drückte ſie dem Knecht den Revolver mit fünf 

üikotzolismus im allgemeinen, 3. zur Be⸗ Patronen in die Hand: „Jetzt wird der Koch's erſchoſſen“. Ahnungs⸗ 

  

Das Seminar lag am Ende der Stadt, da, wo die hohen 
Häuferreihen allmühlich in kleine, gartenumgebene Villen über⸗ 
gehen. Es war ein langgeſtrecktes, graugetünchtes Gebäude und 
ſah aus wie ein rieſiger Sarkophag. Die kahle Vackſteinmauer, 
die einen ſpärlichen Park einſchloß, verſtärkte den Eindruck der 
Hedigteit. Nichts brachte Leben und Farbe in meine engen Tage. 
Mir wurde alles ſo verhaßt, daß ich beſchloß, irgendwie loszu⸗ 
kommen. Ich ging zum Direktor, Herrn Piepele und ſagte, ich 
wolle die Anſtalt verlaſſen, es ſeien mir die Mittel zur Verfügung 
geſtellt worden, in Baſel weiter zu ſtudieren. Piepele fragte mich, 
ob meine Eitern damit einverſtanden ſeien. Frech ſagte ich ja und 
unierichrieb das Austrittsprotokoll, das er ſofort an den Ober⸗ 
ichulrat ſchickte. Ich ſelber packte ein und fuhr nach Gebweiler zu 
Verwandten, wo ich Geld pumpen wollte. Das zog nicht, die Ver⸗ 
wandten, die mißtrauiſch geworden waren, ſchrieben dem Vater. 
Er kam ſofort und holte mich. Auf der Fahrt unterwegs ſprach 
er keine Silbe. Das war ſchlimmer, als wenn er mich geprügelt 
bätte. Er lat mich nach Baſel in ein Bureau, wo ich tagaus tagein 
nichis anderes zu tun hatte, als blödſinnige Adreſſen zu ſchreiben. 
Das ging mir gegen den Strich, ich riß aus und zog nach Freiburg. 

Geld, da üihatte, reichte nicht weit. Schon nach vier 
chen Wur gebraucht. Alle meine Bemühungen, Arbeit 

zu jinden waren vergebens. Darum wanderte ich zu Fuß nach 
Mülbaujen, ich dachte mir, in einer großen Induſtrieſtadt würde ich 

eſten erkammen. Das Arbeitsamt verſchaffte mir eine 
uals Hausknecht in einer Herberge. Die Arbeit gefiel mir, 

ch ſah hier manchen weitgereiſten, abenteuerlichen Kerl, und bekam 

  

    

   

       

      

     

  

  

me, ielber Luft. die Flügel zu regen und die Welt anzuſchauen. Je 
      

    

    

mehr meine E ſe wuchien, deſto geringer wurde mein Ar⸗ 
8 genug hatte, kündigte ich und ging zu meinem 

iach Ichjenheim in die Ferien und verlebte ſchöne 
ie Schnee an der Sonne, mein 

Allgemach bangte mir, wie ich meinen 
al: beürreiten jollte. war ich doch im ſchönſten Galthof ein⸗ 

„ fraß iid ſoif wie ein Reichsbaran. Zudem ſpielte ich 
en Glötimeh. lief manchen Mädchen nach und verplemperte ſo das 

Alle Verſuche, meinem Dichtergaul einige Bluts⸗ 
ſen, ſchlugen d mit ſeltrner Einmüligkeit 

ü us Gedichte und Skizzen wie⸗ 
m⸗ Es blieb mir nichts anderes übri 

  

    
      

  

  

     
   

   

     

   
   

  

   

  

   

  

   
   

  

  

   
sichied zii nehmen. Was die 

e Schweſter von mir und meinem 
nie denken würde, bekümmerte mich nicht. Die Er⸗ 

it meiner Handlungsweiſe iſt mir erſt päter aufgeſtiegen, 
eben iſt geſchehen, tote Sterne laßßgen ſich nicht mehr auf⸗ 

     

2 

öů‚ der Schulden wegen war mir der valerlündiſche Boden recht 
brenzlich den Füßen geworden, ich beſchloß, mich jenſeits der 
Vogeſen umzutun. Miß der Bahn iuhe ich nach Altmünſterol und 
bejtiche Bölter, den ehemaligen Klaſfenkollegen. Der war darüber 

     
    

       

  

los — der Mann mit bem 0 en, Krtegerpereinnfeſt, m. 
— — er da mu 

af Iit dae mi An gaſcrdabe, Bud⸗ giäullee Frau m 
Mann und Kinß in der helligen Meſſe, die unmittelbar danach eine 
Mörder gegen ihren Ehemaonn dingt7' Wahrlich, es gibt recht ſelt 
ſame Fromme und Chriſten. 

— 

Der preuhlſche Etat. 
Am 8. Jannar tritt das preuhiſche Dreiklaſſenparlament wiede 

Deen Die Regierung geruht dunn erſt den „Volksvertretern“ 
n Haushaltsplan zu unterbrelten; vorher ſoll das Geheimnis übe 

den Elat nur in Auszügen aus dem Etat Auſme werden. Ver 
raten wird bereits ſetzt, daß der Etat wieder ohne Zuſchußanleih 
balanzieren wird. ffiztös wird weiter mütgeteilt: „Man wirt 
wiederum mit erhöhten Forderungen innerhalb der Reſſorts rechner 
können, und unter anderm machen die Unierſtützungsſonds für die 
Altpenſtonäre wiederum erhöhte Aufwendungen erforderlich. In 
Etat für 1913 wurden die Unterſtützungsjonds um rund 2,64 Mill 
Mark verſtärkt, ſo daß ſie einſchließlich des Schuletats über 7,8ʃ 
Millionen Mark betrugen, Der preußiſche Militäretat hat im Etat 
flir 1913 ſeit 1908 zum erſtenmal wieder balanziert, und ſeine 
Schluftziftern waren um 276 Millionen Mark geſtiegen, während 
der Gats für 1912 noch mit einem Fehlbetrag von 19 Millionen ab⸗ 
ſchloß. Im Jahre 1902 betrug das Deſizit 202 Millionen Mark 
1911 rund 30 Millionen Mark. Die günſtige Finanzlage, die die 
Gefahren einer zukünftigen Rückkehr einer Deflzitwirtſchaft in wei⸗ 
tere Ferne rückt, beweift, daß das Finanzprogramm des Jahres 
1908 und das Eiſenbahnabkommen des Jahres 1910 ſich nach jeder 
Richtung bewährt haben. Die lleberweiſung an die Ausgleichs⸗ 
fonds betrug im Etat 1913 93,4 Millionen Mark, während der 
Etat 1912 eine Ueberweiſung an den Fonds in der Höhe von 57/4 
Millionen Mark brachte. Nach den geſetzlichen Beſlimmungen wird 
der Fonds für die fünf Jahre von 1910 bie 1. April 1915 aus 
Quellen geſpeiſt: einmal gemäß Geſetz vom 3. Mai 1903 über die 
Bildung eines Ausgleichsfonds aus den Rechnungsüberſchüſſen des 
Staatshaushaltselals, wenn der Ausgleichsfonds einen Betrag von 
200 Millionen Mark noch nicht erreicht hat, und ſodann nach dem 
Abkommen von 1910 aus den Zuweſſungen durch den Etat, auch 
wenn der Ausgleichsfonds bexeits einen Beſtand von mehr als 
200 Millionen Mork beſitzt.“ 

Die bürgerlichen Blätter fordem im Hinblitk auf den günſtigen 
Etat, daß die Zuſchläge zur Einkommen⸗ und Ergänzungsſteuer 
beſeitigt werden. Die wirklichen Volksvertreter im preußſſchen 
Junkerparlament werden mit ihren Vorſchlägen zugunſten der UAr⸗ 
beiterklaſſe ſelbſtverſtändlich auch nicht zögern. — 

    

  

Generalpardon für Steuerhinterzieher. 
Der preußiſche Finanzminiſter gibt im Reichsanzeiger über die 

Ausleguun des Naragraphen 68 des Geſetzes über den Wehrbeilrag 
ſolgendes bekannt: 

„Unter Beilragspflichtiger im Sinne der angeführten Vorſchrift 
iſt jeder zu verſtehen, der zit den in den Paragraphen 10 und 11 
des Geſetzes aufgeführten Perſonen gehört. Die Wohltat des 
Paragraphen 68 iſt alſo jeder phyſiſchen oder nichtphyſiſchen Perſon 
Zuzubilligen, die die Vorausſetzungen der ſubjektinen Beitragspflicht 
erfüllt, ohne Rückſicht darauf, ob ſie überhaupt beitragspflichtiges 
Vermögen oder Einkommen beſitzt, ob ſie verpflichtet iſt, eine Ver⸗ 
mögenserklärung abzugeben, oder ob ſie tatſächlich zu einem Wehr⸗ 
beitrage veranlagt wird. 

Die Begünſtigung hat auch hinſichtlich der Steuerhinterziehun⸗ 
gen eines Verſtorbenen Anwendung zu finden, wenn der über⸗ 
lebende Ehegatte oder andere Erben in Rahmen und nach Maßgabe 
des Paragruphen 68 die früheren Angaben über Vermögen und 
Einkommen des Verſtorbenen berichtigen. Iſl der Beitragspflichtige 
nach dem 31. Dezember 1913, aber vor Abgabe der Vermögens⸗ 
erklärung geſtorben, ſo kann die berichtigende Angabe mit der Wir⸗ 
kung der Befreiung von der Nachſteuer auch von den im Para⸗ 
graphen 18, Abſatz 2 der Ausführungsbeſtimmungen des Bundes⸗ 
rats bezeichneten Perſonen gemacht werden. 

Die Freiheit von Strafe und von der Verpflichtung zur Nach⸗ 
zahlung von Steuer tritt ein, wenn die Verichtigung in der Zeit 

  

der Grenze. Bis in die Nacht hinein ſaßen wir beieinander, er ins 
Deutſche, ich ins Welſche. Ich hatte ihm alles erzählt. 

Bald fing es zu regnen an. Das ernüchterte mich langſam; 
als ich im nächſten Dorf ein Gaſthaus offen fand, verlangte ich ein 
Zimwer und ſchlief bis in den weißen Tag. Nach dem Frühſtück 
fragte ich nach der Schuldigkeit. Es machte drei Franken und un⸗ 
gerades. Ich kramte alle meinte Taſchen aus, fand aber mit beſtem 
Willen nur zwei Franken. Die gab ich dem Wirt und ließ ihm 
noch meinen Mantel als Fauſtpfand. Mißmutig marſchierte ich 
weiter. Nun beſaß ich gar nichts mehr als meine Geige. In Vel⸗ 
fort raffte ich mein bißchen Franzöſiſch zuſammen und fragte den 
erſten beſten, wo der Weg nach Paris ſei. Der Mann ſchaute mich 
erſt an, dann lachte er: „Derſſch ruhig ditſch redde, jeute homme, 
mr verſchtehn hia äu Ditſch.“ Dann zeigte er mir die richtige Straße. 
Bis zum Abend kam ich in die Nähe der Stadt Lure. Zum erſten⸗ 
mal in meinem Leben erfuhr ich, was Hunger iſt. So frech und 
unternehmend ich ſonſt war, hier hatte ich nicht einmal Kuraſche, 
bei Bauern um Brot oder um ein Nachtlager im Stall oder in der 
Scheuer zu bitten. Als es dunkelle und ich an eine Matte kam, wo 
gemähtes Gras aufgeſchichtet war, truͤg ichs zu einem Haufen zu⸗ 
fammen und grub mich hinein. Ich war miie und ſchlief bald. 
Feuchtigkeit und Kälte weckten mich, alle Sterne ſtanden am 
Himmel. Eine Weile noch blieb ich liegen. Weil die Kühle mich 
immer mehr umkroch, ſchütteite ich das iannaſſe Gras ab, reckle mich 
und wanderte weiter. Die Sonne ging auf, ich bekam allmählich 
einen trockenen Hals. Der brachte im Verein mit meinem hungri⸗ 
gen Magen den Fleck der Seele, der ſich Schamhaftigkeit nennt, um, 
und ich bat eine Frau, die vor ihrem Hauſe wuſch, um Vrot und 
Waſſer. Da kam ich an die falſche Adreſſe. Sie ſchrie in einem 
jort wie beſeſſen, ich verſtand nur ſoviel, daß ich der gleiche Lump 
jei, wie ihr Mann, der ſie allein mit fünf Kindern in Dreck und 
Specd ſitzen gelaſſen habe und jetzt in der Welt herumſtromere. Eher 
wolle ſie tot umfallen, als einem ſolchen Tagedieb nur ſo viel geben. 
Dabei machte ſie eine. Bewegung, die ich nicht mißverſtehen konnte. 
Ich ließ ſie geifern und lief, bis es dunkel wurde. Den Tag über aß 
ich. nichts weiter als drei grüne Aepfel, die ich auf der Straße fand. 
Die Ortſchaften, die ich durchwanderte, waren wie tot. Nur in einer 
Stube brannte Licht. Eine alte Frau verband ihren Fuß. Ich 
klopfte, ſagte ſchön guten Abend und fragte, ob ſie nicht etwas für 
mich hätte. Da ſtand ſie auf, gab mir ein großes Stück Brot und 
ſagte, ich ſolle für ſie beten. So hat mir Brot noch nie geſchmeckt! 
Ich fraß es ordentlich in mich hinein. Auch diesmal iidernachtete 
ich im Freien und fror und fror. Als die Sonne recht ſchien, legte 
ich mich unter einen Rußbaum und war ſelig. Ich erwachte erſt, 
als mir jemand mit einem Strohhalm die Naſe kitzelte. Dieſer 
jemand war ein ungariſcher Pelzmacher, ein alter, verſoffener Bru⸗ 
der, der nach Paris heneinwollle. Wir marſchierten zuſammen 
weiter und ich klagte ihm meine Nöte. Er lachte: einen ausge⸗ 
machteren Simpel als mich hätte er noch nicht geſehen. Ich ſei 
blödfinniger, als des Teufels Werktagsſack am falſchen Ort, ſonſt 
müßte ich wiſſen, daß jede Bürgermeiſterei verpflichtet iſt, reiſenden 
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kelt dem Inkraittreten des Geſetzes, alſo dem 25. Juh 1918, -e m Aübſcaue der Weſ ppie. oß erfolgt. Auch iſt Rieſe Be⸗ 
Eeucß, icht davon abhinpte⸗ daß der Beitragspflichti 
er ha fer Vermögen oder Einkommen friiher zu niedrig an⸗ 
gegeben, ſie kritt vlelmehr lediglich auf Grund der Tatſache ein, daß 
er nunmehr richtig deklariert hat! 

Wer alſo den Staat bis jetzt um Zehntauſende betrogen hat, 
Son, leht den auf ihn entfallenden Wehrbeitrag, er iſt damit die 

jorge der Beſtraſung los und hat ſchliehlich noch ein glänzendes 
Geſchöft gemacht. Sein Wehrbeitrag gilt gleichzeitig als ein 
„patriotlſches Opfer“. 

Bismarch, der Staatsſtreichler. 
Proſeſſor Delbrüct U die den Konſervattven ſehr unan⸗ 

genehme Behauptung aufgeſtellt, Bismarck habe den ſeſten Plan 
ſehabt, das Reichstagswahlrecht wieder zu beſeiligen. Ptoſeſſor 

Heibrüäe ſtützte ſich unter anderm auch ouf einen Brſef des früheren 
konſervativen Führers von Helldorff. Proſeſſor Deibrück hat dieſen 
Briej jetzi der Deutſchen Tögeszeiteng überſandt. Er lamtet: 

9. Vecre 1907. 
Etwas erſtaunt bin ich geweſen über Kolkenburgs Be⸗ 

haupiung, d⸗ beß⸗ Blsmarck niemals habe das allgemelne 
Wahlrechtbeſelligen wollen. 

Daß es ander s llegt, habe ich öfter, und ich glaube auch 
einmal im Herrenhaus ausgeſprochen. Michi aus gelegenllichen 
Geſprächen oder bergleichen, ſondern aus ernſten, unter vier 
UAugen zwiſchen mir und dem Fülrſten geführten Diskuſionen 
weiß ichdies — namenllich in der Zeil vor Auflöfung des 
Reichsiages wegen des Septennats uſw., die dann zu der Wahl 
des ſogenannten fiartellreichstags führte. — Er hal damals in 
hoher Erregüng und höchſtem Ernſt mir einmal geſagl: „Ich 
will die lehien Zahre meines Cebens daran ſetzen, den ſchwer⸗ 
ſten Jehler wieder gut zu machen, den ich begangen — 
Wabl ect?- die Elnführung des allgemelnen 

ahlrechls. 
Rottenburg war damals ſchon bel Bismarck, und die einzige 

Erklärung der Behaupiung, die er ſetzl aufftellt, könnte nur die 
ſein, daß Bismarck ihn in dieſe Pläne nicht eingeweiht hal⸗ 

Dle konſervativen Organe ſind über dieſen Brief nicht wenig 
überraſcht; doch dreiſt und gottesfürchtig behaupten ſle nach wie vor, 
Bismarck habe „keinen ins einzelne gehenden Plan eines wirklichen 
Staaſzſtreiches“ gehabt. 

— 

Er geht! 
Aber natürlich nicht Bethmann Hollweg, deſſen Abzug das 

Volk ſo ſtürmiſch wünſcht und deſſen Mißtrauensvotum die Volks⸗ 
vertretung faſt einmütig faßte. Nein. Wie gemeldet wird, foll 
der Gehilfe des Reichskanzlers, Unterſtaatsſekretär Wahn⸗ 
[chaffe, als Sündenbock in die Penſion geſchickt werden. Herr 
Wahnſchaffe iſt es geweſen, der den Vertretern der bürgerlichen 
Parteien erzählt hat, daß der Reichskanzler bei ſeiner erſten Rede 
körperlich indisponiert war und deshalb ganz vergeffen hatte, dem 
Reichstag von den Maßnahmen Kenntnis zil geben, die zur Bei⸗ 
legung des Zaberner Konflikts angeblich getroffen waren. Mit die⸗ 
ſem Verſuch, den Kanzler zu entſchuldigen, hatte der linterſtaats⸗ 
lekretär ſeinem Chef einen ſchlechten Dienſt erwieſen, denn die dem 
Reichskanzler angedichtete Vergeßlichkeit war doch eiwas zu ſtarker 
Tabak. Die konſervative Preſſe betonte damals ſofort, daß dem 
Reichskanzier ein Sachverwalter fehle, wie ihn Fürſt Bülow in der 
Perfon des in allen Sätteln gerechten Herrn v. Loebell hatte. 
Möglich, daß Herr Wahnſchaffe geht, aber dieſes Opfer iſt keine 
Sühne und kein Entgegenkommen an das Volk. Denn Herr Wahn⸗ 
ſchaffe war höchſtens ein ungeſchickter Handlanger — das kaun 
aber ſeinen Chef nicht entlaſten und der ſcheint vorläufig keinerlei 
Anſtalten zu kreffen, ſich in den „wohlverdienten Ruheſtand“ zu⸗ 
rückzuziehen. Er hat ja das Vertrauen ſeines mächtigen Herrn, da 
kann ihn der Wille des Reichstages nicht berühren. Der Reichstag 
iſt ja nur die Volksvertretung 

  

Gehört Jürſt Eulenburg zum Volke Ifruel? Im Reichs⸗ 
boten regt ſich ein offenbar ſehr frommer und ſtaatserhaltender 
Mann über zu große Nachſicht unſerer Juftiz auf. Er erzählt, daß 
in einem zurzeit in Berlin ſpielenden Schmutzprozeß gegen eine mit 
einem angeheirateten Grafentitel geſchmückte Proſtituierte ein 
Wucherer Heinrich Pariſer als Zeuge auftreten konnte, deſſen Konto 
noch immer mit einigen Jahren Gefängnis belaſtet iſt, die er wegen 
ungeblicher ſchwerer Krankheit nicht verbüßen kann. Der Schreiber 
im Reichsboten lamentiert darauf alſo: 

Als Heinrich Pariſer aber in der Hauptverhandlung als 
Zeuge auftrat, machte er geiſtig einen recht friſchen Eindruck, ge⸗ 
ſchäftsfähig iſt er wohl auch, gegen den Staalsanwalt war er 
ſogar recht aggreſſiv. Tritt nicht einmal die zuſtändige Vehörde 
der Frage näher, ob der Mann doch noch haftfähig ift? Im 
deutſchen Volke ſtößt man hier und da auf die Anſicht, und gerade 
auf Grund dieſes Falles, als ob gegen Angehörige des Volkes 
Ifrael doch recht weirgehende Schonung geübt wird. 

Wir geſtatten uns die Frage: Gehört Fürſt Eulenburg 
zum Volke Ifrael? 

Die Jollwucherer an der Arbeil. Eine Anzahl gärtneriſcher 
Organiſationen haben dem Reichstag eine Denkſchrift zu den Zoll⸗ 
porſchlägen zugehen laſſen, die von den Gärtnern für die künftigen 
Handelsverträge verlangt werden. Unter mancherlei Gründen für 
die Erhöhung der Zölle wird auch angeführt, daß die Gärtner unter 
den hohen Löhnen zu leiden haben, obgleich bekannt iſt, daß nir⸗ 
gends elendere Löhne bezahlt werden als gerade in der deutſchen 
Gärtnerei. Und daß die Löhne durch die Zölle gehoben werden, 
wird im Ernſte kein Menſch annehmen wollen. — 

Reichstagserjatzwahl in Offenburg⸗Kehl. Eine am Sonmtag 
in Offenburg ſtattgefundene Kreiskonferenz des 7. badiſchen Reichs⸗ 
kagswahlkreiſes ſtellte einſtimmig als Kandidaten der Sozialdemo⸗ 
kratie den Genoſſen Geiler, Redakteur in Mülhauſen im Elſaß 
auf. Der frühere Vertreter des Kreiſes, Oekonomierat Sthüler 
hat die ihm vom Zentrum angebotene Kandidatur nach anfäng⸗ 
lichem Weigern wieder angenommen. Die Liberalen haben bekannt⸗ 
lich Stadtrat Kölſch (Karlsruhe) wieder aufgeſtellt. 

Mehr als fünf Milliarden eichsſchulden. Eine politiſche Kor⸗ 
reſpondenz meldet: „Die Reichsſchuld war am Ende des Jahres 
1912 auf 4,8 Milliarden angewachſen. Es kamen 1913 hinzu an 
vorhandenen offenen Krediten und neuen Anleihekrediten zuſammen 
369 Millionen Mark, wodurch die fünfte Milliarde überſchritten 
wurde. Durch den Haushalt für 1914 ſind Anleihen in Höhe von 
17.6 Millionen vorgeſehen, die Reichsſchuld könnte alſo im nächſten 
Rechnungsjahr einen Höchſtſtand von rund 5,2 Millliarden er⸗ 
reichen.“ 

Weiter wird cusgeführt, daß im Etatsjahr 1914 mit der 
Schuldentilgung noch nicht begonnen werden könne. Das ilt natür⸗ 
lich kein Wunder, zehrt dech der gefräßige Militarismus olles anf. 
Und wenn er wiederum mehr verlangt, wird man unverdroſſen 
auch die ſechſte Milliarde Schulden vollmachen. 

Eine Freifahrt nach Oflafrika. Für eine Reichstagsfahrt nach 
Deutſch⸗Hſtafrika für die deutſch⸗oſtafrikaniſche Landausſtellung im 
Jahre 1914 in Daresſalam wird nach der Voſſiſchen Zei⸗ 
tung von der Deutſch⸗Oſtafrikaniſchen Linie die Entſendung des 
noch im Bau befindlichen größten Schiffes dieſer Linie als Extra⸗ 

exklärt, etma 

‚ * 

Laſhes ih Klusſicht genommen. Die Dauer der Relſe ſoll ßch bn Anfehiuß an einen vierzehntägigen Aufenhhol n * 

Keigslag bal den Meſag Oi ſrie beſhlehe w.l. ho wib ů Offiglel U E 'afrikas je „ er hoffentlich ein Geſchent einer am Kolonlalge i irſherien Iltmen annehmen, ſondern die Mittel ſelbſt herdelſchaffen. 
Die Lebeusmiltelyrelſe un Miovember, Bei Mehl und Back⸗ warxen war hier und da der Preis ein wenig gewichen, bel den übrigen Lebenomittein und Hausbedarfsartikeln iberwogen dagegen die Preiserhöhungen. Die Hülfenfrüchte ſind im Kleinhandel ſeurer Wem und zwar Erbſen um 0, ie Bohnen um 0,5 femuͤg und Linſen und 2 Pfennig. Dle Pkartoffeln ſind im Grohhandel von 4,63 auf 4.0 Mart geſunken, im Kleinhandel von b6,/1 auf 6,5 Wüen geſtlegen, Burter iſt von. 2765,) auf 282,2 Pfennig für das Kilogramm P llegen, auch die Eier haben der Jahreszelt eutſprechend ihren Preis von 9,3 auf 10,3 Pfennig für dus Stück erhöhl. Die Milch iſt um 0,1 Pfennig billiger geworden. Kaſſee iſt von 312 auf 312,0 Pfennig ge tiegen, Zucker von 50,4 auf 50,3 Pfennig zurückgegangen, ebenſo ber Reis von 48,9 auf 48,6 Pjennig. Eine zlemlich belrüchtliche Steigerung zeigen die Btiketis, deren Preis ſich von 101,2 auf 104,2 Pfennig für 100 Stlick erhöht hat. 

  

Ausland. 
Niederlande. 

Arbeilerſchutpläne. In der ſchriftlichen Antwort auf den Settionsbericht über ſeinen Elat hat der holländiſche Arbeitsminiſter Treub auf Drängen der Sozialdemokraten einige Milteilungen über ſeine Pläne zur Arbeiterſchutzgeſeßgebung gemacht. Er kündigt ein Geſetz zur Einſchränkung der Arbeilszeit fuͤr ſämtliche erwachſenen Arheiter an, ſcheint aber damit keine ſehr radikale Maßnahmen 
zu beabſichtigen, denn er erklärt ſchon jetzt, daß mit der internatio⸗ nalen indüſtriellen Konkurrenz zu rechnen ſei. Ein beſonderes Ge⸗ ſetz wird die Nachtarbeit in den Väckereien abſchaffen und damit cine Reſorin bringen, die ſchon vereinzell vergeblich in der Volks⸗ verlretung zu verwirklichen verſucht wurde. Auch eine geſetzliche 
Regelung der Hausinduſtrie wird zugeſagt, wobei aber ein Lohn⸗ minimum nur inſoſern geſetzlich vorgeſchrieben ſein ſoll, als es not⸗ 
wendig erſcheint, uun gewiſſe Formen der Hausinduſtrie zu beſeiti⸗ geu. Der Miniſter beabſichtigt ſchließlich, die Arbeit für Frauen 
und junge Leute in den Spinnereien und Webereien am Sonnabend nachmittag zu verbieten. 

Rumänien. ———. 
Natiottoliſtiſche Pöbeitaten werden aus Jaſſy gemeldel. Dort 

hatte die ſozialdemotratiſche Parteileitung eine Verſammlung mit 
der Tagesordnung „Das allgemeine Wahlrechl und die Judenfrage 
in Rumänien“ einberufen. Bereits loange vor Beginn der Ver⸗ 
ſanmlung haͤtten Hunderte von Studenten das Verſammlungs⸗ 
lokal beſeih, umm die Abhaltung der Verſammlung zu verhindern. 
Gleich bei Beginn der Verſammlung kam es zwiſchen den Studen⸗ 
ten und den Sozjaldemokraten zu heftigen Zuſammenſtößen, die 
ſchließlich zu einer blutigen Rauferei ausarteten. Hierbei wurden 
zwanzig Perſonen ſchwer und eine große Anzahl leichter verletzt. 
Inzwiſchen war ein großes Polizeiauſgebol eingetroffen, das den 
Saal räumte und zahlreiche Verhaftungen vornahm. Die nationa⸗ 
liſtiſchen Verſommlungsteilnehmer ſormlerten ſich alsdann zu einem 
Demonſtrattionszuge durch die Straßen, wobei es abermals zu Zu⸗ 
ſammenſtößen mit den Sozialdemokraten kam. Da noch mehr 
Ausſchreitungen der Studenien beſürchtet wurden, wurde, Militär 
requiriert, das die Hauptſtraßen beſetzte, und die Demonſtranten 
ſchließlich zerſtreute. 

Mexiko. 

Alles Durcheinander. In der Hauptſtadt Mexiko eingetroffene 
Depeſchzen berichten die Niederlage der Rebellen bei Tampico. Die 
Aufſtändiſchen haben alle Lokomotiven und Wagen der Eiſenbahn 
mit ſich genommen. Die Vundestruppen behaupten, daß 800 Auf⸗ 
ſtändiſche gelötet wurden, ehe ſie ſich aus der Reichweite der Ge⸗ 
ſchüätze retten konnlen. Die deutſchen Flüchtlinge aus Ciudad Juarez 
befinden ſich nicht in Not. Die Deutſchen und Italiener in Chihua⸗ 
hua beabſichtigen, dieſe Stadt zu verlafſen, da dort Anarchie herrſcht. 
General Villa hat ſich des Eigentums der Ausländer, das 
auf 5 Millionen Dollars geſchätzt wird, bemächtigt. Zu dem be⸗ 
ſchlagnahmten Eigentum gehört auch ein Depot, deſſen Wert auf 
1 500 000 Dollar geſchätzt wird. Es gehört deutſchen, engliſchen, 
franzöſiſchen und ſpaniſchen Intereſſenten. Andere Depots, die 
Spaniern gehören, und einen ſchätzungsweiſen Wert von 3500 000 
Dollars darſtellen, ſind ebenfalls beſchlagnahmt worden. General 
Villa hat die Kaufleute aller Nationen wiſſen laſſen, daß ſie große 
Summen zur Unterſtützung der Rebellen zu zahlen haben. Der 
Finanzminiſter Huertas De la Kama iſt nach Frankreich abgereiſt, 
um, wie es heißt, über den Abſchluß einer Anleihe zut verhandeln. 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Der begnadigte Oberprimaner. Der Hamburger Senat hat den 

Oberpeimaner Brandt, der vor einiger Zeit einen ſeiner Kollegen bei 
einer Jungdeutſchlandsübung aus Verſehen erſchoſſen hat und zu drei 
Monaten Gefänguis verurteilt worden war, degnadigt. — Es iſt nur 
gut, daß der Herr Oberprimayer kein Prolete iſt; hätte ein Angehöriger 
der freien Jugendbewegung einen andern erſchoſſen, ſo wäre er nicht 
ſo glimpflich davongekommen. 

Sozialiſtiſche Gemeindewahlſiege in Portugal. Bei den portu⸗ 
gieſiſchen Gemeindewahlen haben die Sozialiſten zum erſtenmal in 
mehreren Städten ihre Vertreter durchgebracht. Wie die Liſſabenner 
Arbeiterſtimme meldet, wurden in Porto, der großen Handelsſtadt 
Nordportugals, 11 Sozialiſten gewählt. In Covilha erhielt die Partei 
die abſolute Mehrheit und ſiegte auch noch in einer Reihe anderer 
Gemeinden. 

Eine Kundgebung gegen den Krieg. In London ſprach der 
bekannie franzöſiſche Schriftſteller Anatole France in einer großen 
Arbeiterverſammiung, die der Sozialiſtenführer Keir Hardie feitete. 
Anatele France ſagte, daß die Vorbereitungen für den Krieg noch ver⸗ 
werflicher wären, als der Krieg ſelbſt. 

Soziales. 
Aus einer „nichtſozialdemohratiſch geleiteten 

Krankenkaſſe“. 
Vor einiger Zeit wurde im Vorwärts über eine Verſamm⸗ 

lung in Alt⸗Landsberg berichtet, die ſich mit einem Proteſt gegen die 
Herrſchaft, die dort der Vorſitzende der Ortskrankenkaſſe aufgerichtet 
hat, beſchäftigte. Beſchlüſſe der Generalverſammlung wurden von 
ihm nicht ausgeführt, obwohl ſie im finanzjellen Intereſſe der 
Kaſſe lagen, bei Proteſten der Vorſtandsmitglieder gegen die Ge⸗ 
ſchäftsführung ſchloß der Vorſitzende kurz und bündig die Vor⸗ 
ſtandsſitzung und berief dann überhaupt die Vorſtandsſitzungen 
nicht mehr ſtatutengemäß ein. Als die Vorſtandsmitglieder darauf⸗ 
hin ihre Aemter niederlegten, kümmerte er ſich nicht weiter darum, 
berief auch keine Generalverſommlung zur Neuwahl der Vorſtands⸗ 
mitglieder ein, er und noch ein Herr bildeten den Vorſtand und 
wurſtelten ruhig weiter. — Jetzt werden von dort, aus ſehr ſicherer 
Quelle folgende recht ſonderbare Mitteilungen gemacht: 

Im Frühjahr 1911 wurde die Ortskrankenkaſſe zu Alt⸗Lands⸗ 

    
  

danten Maſßer rapidlerl, Dieſe Neviſton ergab einen unterſt „ nen Betrag von etwd 500 Kan Der Bltgermelſter Las Rendanlen Schmidt das kehlende Geld herheſſchafſen und vot Maſſer die Blicher in Ordnung bringen, woflür an er 20 Mark zahlen mußte. Die Kaſſe wurde dem idt belaffen, Dem Magſſtrat als Aufſichtsbehörde ſoll der Bürgermelſter keine Mittellung gemacht haben, wozu er wohl verpflichtet geweſen wäre. Am 1. Ottober 1911 trat der damalige Vorjthende von ſeinem oſten zurük, Im Deßember 1011 tevidiet Bürgermeiſter mner und Kaſſentendant Maffer wiederum dle Kaſſe. Dlesmal ergab die Reyſſion einen Hehibelrag voin elwa 1500 ark, Nun⸗ mehr nahm der Bürrgermeiſter dem Rendanten Schmidt die Kaſſe ab und libertrug ſie dem Kümmerelrendanten Maſſer, der dann eine ung von insgeſamt 5000 Mark feſiſtellte. Dem⸗ Magiſtrat als lufſſchtsbehörde gab Bürgermeiſter Semner wieder keine Mittellung. Am Tage der Reviſion ſoll dem Schmidt dann erklärt worden ſeln, daß er ſtrafrechtlich nicht verſolgt werden ſoll. Die Brüder des Schmidt verpflichteten ſich daraufhin, das unter⸗ ſchlagene Geld zu erſtatten, was dann auch geſchehen ſein ſoll, Der damalige Vorſißende der Ortstrantenkaſſe, ein Hert Tauſch, der zugleich u venece were)e war, hot, weil er fürchtete, re⸗ Derßpſüchi gemacht zu werben, den Betrag von 1400 Mart von der Unterſchlagungsſumme erſtaltet. In Alt-Landsberg ging das Geriicht um, daß nur aus Rückſicht auf gewiſſe Stadthonoratloren die Strafanzeige unterlaſſen worden wäre, Es iſt von privater Seite an den Regierungspräſidenten von Potsdam im Sebruar 1911 über dieſe Unterſchlagungen Anzeige erſtattet worden. Dar⸗ aufhin iſt eine Reviſion vorgenommen worden, weitere Maßnah⸗ M Ain, nicht bemerkbar geworden. Auch die Staatsanwoltſchaft am Amtsgericht 3 hat von den Unterſchlagungen Kenntnis erhaiten. Die Angelegenheit wurde darauſhin unterſucht, das Verfahren ꝛſt aber von der Staatsanwaltſchaft eingeſtellt worden, da der Aufent⸗ halt des Schmidt nicht bekannt iſt. Ob ein Steckbrief gegen Schmidt erlaſſen iſt, entzieht ſich der öffentlichen Kenninis, ebenſo ob gegen den Bülrgermeiſter Semner, der zugleich Amtsanwalt und Polizei⸗ chef iſt, wegen Amtsvergehens vorgegangen worden iſt. Jeden⸗ falls befindet ſich der Bürgermeiſter noch im Amte. 
Welch ein Wühentt würde die bürtzerliche Preſſe über ſozial⸗ demokratiſche „Mi bwirtſchaft“ erheben, wenn die hier in Frage ſtehenden Perſonen Soztaldemotraten wäten. Herr Mugdan und die Reichsreglerung haben freilich ſolches Matertal nicht zur Be⸗ gründung der Vernſchtung der Selbſtverwaltung der Kranken⸗ kalſen benutzt. Das iſt ſehr begreiflich! 

   

Geheimniſſe einer frommen Lotterie. 
Unſer Parteiblatt, die Münchner Poſt, veröffentlicht unter der lleberſchrift: Der iierhm undene anPt8effer eine Anzahl Briefe der Lotter ſeftrma A. und B. Schuler in München, aus welchen folgendes hervorgeht: 
Im Jahre 1912 hat die Firma A. u. B. Schuler im Auftrag des Markanums für Arbeiterinnen eine Lotterie durchgeführt, deren Haupttreffer in der Höhe von 30 000 Mark nie erhoben wor⸗ den iſt. Es heißt in einem Briefe an die Vorſtandſchaft des Marianums: 

„Wir und unſer Perſonal haben dem glücklichen Gewimner des Haupttreffers gegenüber, deſſen Adreſſe wir genau kannten, ſtrengſtes Geheimnis bewahrt, trotzdem ein „Aufmerkſam- machen“, eine Indiskretion, ſicherlich reichlich belohnt worden wäre, Dieſe Treue, dieſe Gewiſſenhaftigkeit und dieſe Verſchwie⸗ genheit unſeres Perſonals hätten Sie in keinem Geſchäft wieder⸗ gefunden und iſt von ſeiten des Vereins zu reſpektieren und zu honorieren.“ Die Firma erſucht dann um eine Vonifikotion von 3000 Mark und für das „Perſonal für ſeine Verſchwiegenheit um 1500 Mark. 
Dieſes Erſuchen wurde von der Vorſtandſchaft des Vereins abgelehnt. Darauf richtete die Lotteriefirma ein zweites Schreiben an das Marianum, in dem ſich folgende bezeichnende Sätze finden: 
„Unſere Firma hat die Intereſſen und Rechte der Spieler zu wahren — denn die Spieler ſind unſere Kunden. In ihrem Falle haben wir aber das Intereſſe der Spicler hinter das des Vereins geſetzt. Dadurch haben wir uns auf der einen Seite dem berechtigten Vorwurfaus⸗ gefetzt, unſere Pflicht gegen unſere Kunden pernach⸗ läſſigt zu haben, auf der andern Seite:⸗ welch geſchäſtlichen Eindruck hätte es für unſere Firma gemacht, wenn es publit geworden wäre, daß der Losinhaber des Haupttreffers erſt durch die Firma Schuler auf ſeinen Gewinn aufmerkſam ge⸗ macht worden ſei.“ 

Aus dieſem Briefwechſel zwiſchen der Firma A. u. B. Schuler und dem geiftlichen Rat und Stadtpfarrer Wagner von Gieſing geht hervor, daß die Firma ganz genau weiß, welche Pflichten ſie gegen ihre Kunden, die Loskäufer, hat. Dieſe Pflichten hat ſie im Iniereſſe eines frommen Vereins nichi erfüllt. Einer der beiden Firmeninhaber iſt ein ſehr frommer Herr, der oft in der Kirche 
geſehen worden iſt und der ſelbft erzählk haben ſoll, er gehe in die Kirche, um mit dem Herrgott Zwieſprache zul halten, und ſich guten 
Rat zu holen. Iſt ihm hierbei die Erkenntnis geworden, daß es keine Sünde iſt, die Pflichten gegen die Kundſchaft zu verletzen? 
Uebrigens wird ſein Lotteriegeſchäft kaum eine Einbuße erleiden, 
denn — die Dummen werden ja nicht alle! 
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Aus Weſtpreußen. 

1——— 
  

Danzig. 

Pon heher Warte. 

Ene nicht geringe lleberraſchung gaben die Neueſten Nach⸗ 
richten des natlonalllberalen Scharfmachers Fuchs ihren Leſern in 
der neueſten Abonnemenlseinladung zu genleßen. Man bekan 
da zu leſen: 

„Auch im neuen Jahre ſollen unjruchlbare Auselnander⸗ 
kehungen, die niemand nüßen, in unſern Spalten keinen Raum 
finden. Unſere Hauptaufgabe wird es nach wie vor ſein, von 
einer höheren Warte aus dle im Brennpunkt der Intereſſen 
ſtehenden Zelt⸗und Streitfragen zu behandeln und zu terklären.“ 

Stolz lieb ich den Spanier. So viel Güte überwältigt aber 
doch zu ſehr. Als unfruchtbare Auseinanderſetzungen beliebt das er⸗ 
habene Fuchsblatt den ehrlichen Meinungskampf, ohne den geiſti⸗ 
ges Leben undenkbar iſt, herabzuſetzen. Und es iſt ſo grenzenlos 
tolerant, ſich nur deshalb nicht daran zu beteiligen, weil ſie nſemand 
nützen. Wollte man dieſe windigen Pyraſen in der vornehmen 
Sprache würdigen, die das friedliebende Blatt gegen dle Verkeidi⸗ 
ger der Volksrechte im Kampfe um Zabern zur Anwendung brachte, 
Jo müßte man ſagen: ſie ſind blöde Zerrbilder ſeiner wirk⸗ 
lichen Beweggründe. Durch die fkrupellos vorgetäuſchte Groß⸗ 
mütigkeit will das nationalliberale Blatt zum Zwecke des Abon⸗ 
nentenfanges nur die plumpe Irreführung ſeiner Parteiloſigteit 
ſtützen. Dann aber wülrde es den angeblich unfruchtbaren Aus⸗ 
einanderſetzungen nicht ſo ſchämig aus dem Wege gehen, wenn es 
nicht genau wülßte, daß es dies nicht ungeſtraft wagen darf. Selbſt 
mit den gewagleſten Sprochperrenkungen läßt ſich unmöglich be⸗ 
weiſen, daß ein natlonalliberaler Scharfmacher und Millſonär ein 
ehrlich dem Volke dienendes Blatt herausgeben kann⸗ 

Und nun gar noch die höhere Warte obſektiver Vornehmheit, 
die die der brutalſten Reaktion dienſtbare Inſeratenplantage für 
ſich in Anſpruch nimmt. Im Falle Zabern, wo das Fuchsblatt wie 
ein wildgewordener Polizeihund das brutalſte Säbelregiment ver⸗ 
herrlichte, und ſelbſt vergewaltigte Richter und Staatsanwälte an⸗ 
pöbelte, lieſerte es dafür klaſſiſche Beweiſe. Selbſt der brutalſte 
oller Junker, von Oldenburg⸗Januſchau, vergaß ſich nicht 
ſo weit, wie das Blatt des jüdiſchen Kapitaliſten Fuchs, der ſich aus 
der Geſchichte ſeines Volkes doch noch einen Reſt von Gefühl für 
das bremende Unrecht der Unterdrückung bewahrt haben ſollte. 

Es iſt eine unerhört dreiſte Anmaßung, wenn dieſes Blatt, 
deſſen einzige Grundſätze im Abonnentenfang und der Inſeraten⸗ 
lagd beſtehen, von einer höheren Warte zu reden wagt. Der oſt⸗ 
elbiſche Imker v. Oldenburg iſt der einzige Herold ſeiner — 
Vornehmheit. In der angeſehenen Deutſchen Juriſten⸗ 
zeitung hat ſoeben Geheimrat Profeſſor Dr. An⸗ 
(chütz⸗ Verlin die Jaberner Vorgänge beſprochen. Faſt jſedes 
ſeiner Worte iſt ein 
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Weitſchenhieb für die frivole Volksfeindlichkeit 
des Fuchsblathes. Wir verſtehen alſo durchaus den Schmerz wegen 
der „unfruchtbaren“ Auseinanderſetzungen. Dabei ſehen wir noch 
ganz von anderen Fällen, wie ſeine vornehme „Veredelung“ des 
Ringkampfes, die grammophoniſche Doppelmoral, die ekelhaft 
ſpeichelleckeriſche Byzantinerei uſw. ab. 

Für einen Mann von einigem Charakter kann es über das 
anſcheinend gelinnungsloſe, tatſächlich aber rückſichtslos⸗reaktionäre 
Geſchäftsblatt, nur ein Urteil geben: Hinaus aus dem Hauſe! 

  

Wahl des Ausſchuſſes der Betriebskrankenkaſſe 
F. Schichan. 

Die am 7. Dezember ausgeführte Wahl hätte eigentlich eine 
lebhaftere Beteiligung finden ſollen. Es wurden insgeſamt 1247 
Stimmen abgegeben. Danvon entfielen auf die freien Gewerkſchaften 
mit 527 die weitaus meiſten Stimmen. Die Zentrumsſchwarzen 
erhielten 287, die Gelben 264 und die Hirſch⸗Dunckerſchen 169 
Stimmen. Nach dem Verhältnisſyſtem verteilten ſich die 30 Ver⸗ 
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kreter der Verſicherten wie folgt: Freie Gewerkſchaften 13, Zen⸗ 
trumeſchwarze 7, Gelbe 7 und Hirſhe 3. 

Das Reſultat beftiedigt, ſowelt dle frelen Gewerkſchaften in 
Frage kommen, nicht. Lelder hat man aber auch bei anderen Kran⸗ 
kenkaſſenwahlen eine verurtellenswerte Gleichhülltigteit der Wähler 
ſeſtſtellen müſſen. Das wird ſich Ei ndern, wenn die Auf⸗ 
klärung über die Wirkungen der Verhälinlswahl allgemeiner ge⸗ 
worden iſt. 

Wertvoll iſt das Ergebnis der Wahl für die Feſtſtellung der 
„Machtſtellung“ der Schwarzen, Sie arbeiteten fleberhaſt, um ihre 
„rieſige“ Bedeutung vor aller Welt zu bekräftigen. Hier konnten 
ihnen nicht abhängige Dienſtboten, wie bei der Ortskrankenkaſſe, 
zugetrieben werden. Hier war die Abſtimmung wirklich das Urteil 
der Arbeiterſchaft. Und dieſe hat die Schwarzgelben faſt genau ſo 
wie die Gelben eingeſchäßt, Damit können auch wir ſehr zu⸗ 
frieden ſein. Damit iſt die ſchwarze Ruhmredigkeit über den 
cMpon Sieg“ bei der Ortskrankenkaſſe ebenfalls als Humbug 
entlarvt. 

  

Dentler der alle Donnerer. Der wunderbare ſchwarzblaue 
Durchfallskandidat bei der letzten Reichstagswahl, Dentler, zog 
damals noch in ſeinen ſogenannten „Reden“ als ärmlicher „Klein⸗ 
händler“ durch die Lande. Inzwiſchen hal er es bereits zum wohl⸗ 
ſituierten Rentier gebracht. Das politiſche Pech hat ihn jedoch nicht 
abgeſchreckt. Im Reſchsverbande gegen die Sozialdemokratie trai⸗ 
niert er fleißig, um die wandelbare Gunſt des undankbaren Volkes 
doch noch zu ertrotzen. 

Bei dieſem löblichen Vemühen erregt jedoch eine Erinnerung 
ſeinen Zorn. Seln ſiegreicher Widerſacher, der „Berliner“ Vörſen⸗ 
kandidat Weinhauſen, iſt mit Unterſtützung desſelben Reichs⸗ 
verbandes gewählt; dem er, der geborene Danziger Volksmann, als 
eingeſchriebenes Vollmikglled angehört. Der Schmerz muß unge⸗ 
mütlich werden. Dentler trägt ihn auch nicht eiwa als ſtummer 
Dulder. In der letzten Sithung des Reichsverbandes am 12. De⸗ 
zember, legte er gegen ſeinen böſen Widerſacher gar greulich los: 
Die Abgeordneten der bürgerlichen Linken hätten ſich in letzter Zeit 
und beſonders im Zaberner Fall wieder als Geſolgſchaſt der 

Sozialdemotkratie gezeigt. Man dürfe nicht etwa glauben, daß 
ihre Wähler damit einverſtanden ſelen. Es wäre deshalb ange⸗ 
bracht den Abgeordneten in einer öffentlichen Wähler⸗ 
verſammlung ein dreifach unterſtrichenes Mißtrauensvotum 
auszuſtellen. 

Der ahnungsvolle Dentler ſcheint in ſeiner voreiligen 
Rachefreudigkeit ganz und gar überſehen zu haben, daß auch ſein 
heißgeliebtes Zentrum, das ihn 1912 zunächſt auf den dornenvollen 
Schild der Reichstagskandidatur hob, in der ſozialdemokratiſchen 
Gefolgſchaft gewandelt hat. Aber ſchließlich möchten wir ſeinem 
hübſchen Plan nicht widerſprochen haben. Es wäre doch zu er⸗ 
gößlich für uns, wenn der grimme Dentler, als unbeſtritten 
glänzender Redner, eine kleine Holzerei mit ſeinen lieben frei⸗ 
ſinnigen Blockbrüdern vom Zaune brechen würde. Seiner ſchon 
jetzt nicht unbedeutenden Popularität könnte das nur nützen. 

Plumpe Mache. Die Danziger Neueſten Nachrichten haben 
ſchon einmaͤl für die im Kampf gegen die Krankenkaſſen ſtehenden 
Aerzte in mehr als ungeſchickter Weiſe Partei genommen. Die Be⸗ 
hauptung, daß die humane Mäßigung der Danziger Aerzte eine 
verſtändige Einigung für ganz Deutſchland angebahnt habe, erwies 
jich als komplett aus der Luft gegriffener Schwindel. Selbſt der 
Vorſitzende des Verſicherungsamtes, Stadtrat Toop, mußte er⸗ 
klären, daß er dieſe Behauptungen einfach nicht verſtehe. 

Wir wiſſen nicht, ob die Aerzteorganiſation abgewinkt und für 
eine ſo nützliche Verteidigung gedankt hat. Tatſache iſt, daß die 
Redaktion des Blattes die Erklärung des Stadtrates unter⸗ 
ſchlugſund dann ſelbſt nicht mehr für die Aerzte ſchrieb. Dafür 
kommt jetzt aber in dem intereſſanten Blatte das — Volk ſelbſt zum 
Wort. In der Nummer vom 13. Dezember traten gleich zwei 
„Eingeſandts“ von angeblichen Krankenkaſſenmitgliedern,für die 
  

  

Kieines Feuilleton. 

Die Wohltäter. 
Skizze von AÄdalf Maetze. 

Der Herr Baumeiſter ift nach beendetem Frühſtück mit Durch⸗ 
ſicht der Poſt beſchäftigt. 

„Hm, hm,“ räuſperte er ſich, die unbeholjene Schrift eines 
der Briefe entziffernd. 

Selne Gattin ſah auf. „Was gibts?“ 
„Dem Ziegler gehts recht ſchlecht — man will ihm das Häus⸗ 

chen nehmen.“ 
„Das Häuschen? — Arbeilet er nicht?“ 
„Er liegt wieder krank, wegen der dummen Geſchichte damals 

  

mit dem Gerüſteinſturz — — man müßte doch ſchließlich mal nach⸗ 
ſehen .... fügte der Herr Baumeiſter nachdenklich hinzu.“ 

„Du wollteſt — —?“ 
„Na, — etwas für die größte Not — er war immerhin an die 

fünfzehn Jahre bei mir — und dann der Unfall — man kann da 
auch nicht ſo — ſchon der Leute wegen.“ 

Der Herr Baumeiſter erhob ſich, um ins Geſchäft zu gehen. 
„Weißt du, Männchen,“ meinte ſeine Galtin nach dem Ab⸗ 

ſchiedskuß, „wenn Du ſchon mal den edlen Wohltäter ſpielen willlſt, 
dann will ich auch nicht zurückſtehen. Ich werde mir mal die 
Wirtſchaft der Leute anſehen — wir Frauen haben dafür einen be⸗ 
londeren Blick.“ 

„Ja, ja, — ich weiß ſchon!“ lachte er und verließ das Zimmer. 

„Na, Lina, was gibts Neues in der Heimat?“ fragte gut⸗ 
gelaunt ber Herr Baumeiſter das Mädchen, und dehnte ſich nach 
den Strapazen der ſechswöchigen Bodereiſe behaglich in dem ge⸗ 
wohnten bequemen Lehnſeſſel. 

»Ach Gott, denken Sie mur, gnädiger Herr, der Ziegler hat 
jich erhängt 

„Der Ziegler — 12“ 

„Ja, die Herrſchaften waren gerade vierzehn Tage fort, da 
ſollte er aus ſeinem Häuschen heraus, und denſelben Adend hat er 
lich auf dem Boden erhängt. — Die arme Frau iſt nach dem Be⸗ 
gräbnis gleich weg mit den Kindern.“ 

„Schade — er war en fleißiger Arbeiter,“ 
Baumelſter. 

„, und ordentlich waren die Zieglers, gnädiger Herr, alle 
Leute ſagens. — — — 

meinte der Herr⸗ 

„Warſt du damals bei den Leuten?“ fragte die Frau Bau⸗ 
meiſter, nachdem das Mädchen gegangen. 

„Ich? — Nein..“ 
„Aber — du wollteſt doch etwas ...2“ 
„Ja, — aber wollteſt du nicht erſt mal nachſehen — —2“ 

Moderne Märchen. 
Es war mal ein Staat — der legte ſein Geld nicht in Pan⸗ 

zerſchiffen, ſondern in Sozialpolitik an. 
Es war mal eine Regierung — die war ſo ungeſchickt, daß 

ſie nicht mal nach der Pfeife des Kapitals tanzen konnte. 
Es war mal ein Miniſter — vor dem hatten ſogar die Junker 

Reſpekt. 
Es war mal ein Pfaffe — der war in der Politik wirklich ſo 

dumm, wie er ſich in der Religion bloß ſtellte. 
Es war mal ein Richter — der urteilte ſo vernünftig, daß 

man an ſeiner akademiſchen Bildung zweifelte. 
Es war mal ein Bureaukrat — der hatte keine Zeit, nach der 

Uhr zu gucken, ob bald Feierabend ſei. 
Es war mal eine Diplomatie — die klappte ihr Tintenfaß 

zu, aus Angſt, daß der Weltfriede hineinfallen könnte. 
Es war mal ein König — dem entzog der Teufel die 

Prokura. 
Und wer das alles nicht glaubt, zahkt einen Taler an die Par⸗ 

teikaſſe! 
  

Nah und Fern. 
Heinrich Heine zum Gedächtnis. 

Dos erſte öffentliche Syeine⸗Denkmal, das in Deutſchland geſetzt 
worden iſt, wurde am Sonnabend in der ſtädtiſchen Friedberger 
Anlage zu Frankfurt a. M. enthüllt. Der Beriiner Vildharter 
Georg Kolbe hat es geſchaffen und aus privaten Mitteln wurde es 
errichtet. Auf einem Sockel von Muſchelkalkſtein erhebt ſich die 
Bronzegruppe eines ſchreitenden Jünglings und eines lauſchenden 
Mädchens. Am Socel iſt das Relieſbildnis des jn⸗ Heine mit 
der Inſchrift: „Dem Dichter Heine“ angebracht. Gberbürgermeiſter 
Voigt übernahm das Denkmal in die Obhut der Stadt mit einer An⸗ 
ſprache, die in den Worten gipfelte: „Nicht richten wollen wir, ſon⸗ 
dern zu verſtehen ſuchen.“ Am Schluß der Feier wurden zahlreiche 
Kränze am Fuße des Denkmals niedergelegt. 

Schiffskalaſtrophe in der Rordſee. Vom Emdener Regie⸗ 

    

    
rungsdampfer Friedland iſt bei Borkum ein Dampfer kieloben 
geſichtet worden. Es muß ſich um den Dampfer Narvik handeln,   der, wie der Lotſenbericht auf See meldet, einen Lotſen übernommen 

  

   

freie Aerztewahl ein. Das Iſt doch wirklich rhrend. Nun kaßm 
niemand mehr an der Berechiſgung der ärzilichen orderungen und 
an der Lauterteit ihrer Verleidſgung feln, ——* 

Ein altes Mtglled der Ortskrontentaſſe ſur Fabrit⸗ und Ge⸗ 
werbebetriebe flhlt das dringende Bedürſnis, die Wirkung dieſes 
Arztſyftems in genau ſo einſeitiger Welſc, wie es lonſt die 
Aerzte tun, auselnanderzuſetzen, ů — 

„Einige Mitglieder derſelben Kaſle haben eben ſo urplöhlich 
das „Gerücht“ enkdeckt, daß die freie Atziwahl Maſſht hn werden 
ſoll. Ste fordern deshalb alle Mitglleder auf, eimmülig zufammen⸗ 
zuſtehen und das drohende Unheil abzuwenden. 
Dleſes U „Gerlicht“ iſt wahrſchelnlich genau ſo wle dle 
frühere Vert vöhnungsaktlon der Danziger Aerzte in der Redaktion 
des Fuchsblattes entdeckt. Denn ſonſt weiß niemand in Danzig 
elwas davon. Um ſo mehr wiſſen die wirklichen Mitglieder der 
Krankenkaſſen, daz die Organiſaton der Aerzle Honorarforde⸗ 
rungen ſtelit, die die Kaſſen nicht leiſten können, wenn ſte ihren 
Miigliedern nennenswerte Hüilfe leiſten ſollen. Davon ſagen die 
ſo wohl unterrichteten Eingeſandt⸗Mügteder der Neueſten Nach⸗ 
richten wunderbarerweiſe aber nicht ein einziges Wort. Dabel hätte 
es doch ſo ſehr ſchön geklungen, wenn ſie ihre Abhandlungen mit 
dem Schwur geſchloſſen hätten: Für die freie Arztwahl zahlen wir 
auch ſehr gerne und freudig doppelte Beiträge. 

Elne Falſchmeldung. Der Kronprinz iſt, wie wir bereits mit⸗ 
teilten, von ſeinem kaiſerlichen Papa von Danzig nach Verlin ver⸗ 
letzt worden, um in den Generalſtab einzutreten. Dazu meldet nun 
der Berliner Lokalanzeiger: 

Danzig, den 15. Dezember. Die Stadt Danzig 
hat an das Kronprinzenpaar ein Telegramm gerichtet, in den: ſie 
dem Schmerz der Vevölterung Danzigs über das 
Scheiden des Kronprinzenpacres Ausdruck gibt und es bittet, 
der Stadt ein freundliches Andenken zu bewahren. 

Von einem Schmerz der Bevölkerung der Stadt Danzig 
kann natürrlich keine Rede ſein. Der Arbeilerſchaft iſt es 
ſehr gleichgültig, daß der junge Herr nach Berlin überſiedeln muß. 
Tränen werden ihm nur eine Reihe Geſchäftemacher nachweinen, 
die vom Luxus des jungen Huſarenoberſten profitierten, und dann 
die ſogenannte beſſere Geſellſchaft, die bei Kronprinzens ein⸗ und 
ausgehen durſte. 

Der Slapellauf des größten Schiſfes, das bisher in Danzig 
erbaut wurde, erfolgte am Donnerskag auf der Schichauwerft. Der 
Dampfer — auf den Namen Kolumbus wuürde er getauft — 
iſt für den Norddeutſchen Lloyd beſtimmt und ſoll zwiſchen Bre⸗ 
merhaven und Neuyork fahren. Er beſttzt eine Länge von 210 
Metern und eine Waſſerverdrängung von eiwa 42 000 Tons. Der 
mittlere Tiefgang beträgt nahezu 10 Meter. Die Maſchinen wer⸗ 
den 28 000 Pferdeſtärken entwickeln und dem Schiff eine Geſchwin⸗ 
digkeit von 20 Knoten ſtündlich verleihen. Mitl Paſſagieren und 
Mannſchaft vermag das Schiff über 3000 Perſanen aufzunehmen. 

Die nüchſte Gefangſtunde des Geſangverelus Sänger gruß 
fiall nicht Mittwoch, ſondern ſchon Dienstag, den 23. Dejember 

all. 
  

Gewerlkſchaftsbewegung. 
Buchdruchkerſtreik in Oeſterreich. 

In Niederöſterreich ſehen ſich die Buchdruckergehilfen durch 
die Ausſperrungstaktik einiger ſcharfmacheriſcher Unternehmer ge⸗ 
zwungen, in einen Abwehrkampf einzutreten, der ſehr bald rieſige 
Dimerſionen annehmen und das ganze öfſfentliche Leben in Mit⸗ 
leidenſchaft ziehen dürfte. Der Reichsverband der öſterreichiſchen 
Buchdruckereibeſitzer verlangte von allen Buchdruckunlernehmern 
Oeſterreichs, fämtlichen Arbeitern und Arbeiterinnen am 6. Dezem⸗ 
ber zu kündigen. Haß die Ausſperrung ſolchen Umfang angenom⸗ 
men hat, wurde allerdings nur dadurch erreicht, daß die Führer 
der Prinzipale vor den ſchärſſten Terrorismusmitteln nicht zurück⸗ 

ſchrecken. Den Prinzipalen, die nicht ausſperren wollten, wurde 
         

Der Lotſe wurde in einem mit Narvik gezeichneten 
Schwimmgürtel treibend von einem Kriegsſchiff weit von der Un⸗ 
fallſtelle als Leiche geborgen, Ein Rettungsboot des untergegange⸗ 
nen Dampfers, in dem die Leiche eines Schiffsofftziers lag, der am 
Kopf verletzt iſt, wurde vom Dampfer Friedland aufgefunden. 
Ueber den Verbleib der übrigen Mannſchaſt iſt nichts bekannt; es 
iſt das Schlimmſte zu befürchten. Da große Wrackſtücke des 
Dampfers geſichtet wurden, nimmt man an, daß er explodiert iſt, 
weil durch eine Kolliſion nicht ſolche Verheerungen hervorgernſen 
ſein können. Der Dampfer Narvil ging von Emden in See und 
hatte etwa dreißig Mann Beſatzung an Bord: er fährt für Rech⸗ 
nung der Firma L. Poſſehl & Co., Lübeck, zwiſchen den Häfen 
Narvik (Rorwegen) und Antwerpen, und zwar gewöhnlich mit Erz 
und Kohlen beladen. Der Dampfer, der ungefähr 6000 Tonnen 
groß iſt, wurde 1906 erbaut. 

Aus der Tiefe. Die Polizei in Kiew verhaftete eine Bande 
verkommener Menſchen, die auf den Jahrmärkten Kinder raubten 
und ſie zu Bettelzwecken verſtümmelten. Vei den Verbrechern 
wurden ein Knabe und ein Mädchen vorgefunden, die entſetzlich 
verſtümmelt worden ſind. Dem Knaben ſind beide Veine ge⸗ 
brochen und der Körper des Mädchens iſt zerſtochen und zerſchun⸗ 
den und über und über mit Schorf bedeckt. Die Polizei hat feſt⸗ 
geſtellt, daß die Bande 70 bis 100 Kinder auf dem Gewiſſen hat. 
Das Haupt der Bande war ein Mann namens Kutſcherow, der ent⸗ 
flohen iſt, während ſeine Frau, die an den Verbrechen teilgenommen 
hat, verhaftet werden konnte. 

Das großherzogliche Schloß in Schwerin iſt medergebrannt. 
Der Schaden wird auf 5 Millionen Mark geſchätzt. 

Schwere Eifenbahnkataſtrophe in Sachſen. In der Nähe von 
yumnitz ſtürzte der Harrastunnel ein. Der Zug fuhr in die Fels⸗ 
maſſen. Elf Perſonen ſind tot, etwa 35 verletzt. 

Ueber 30 Bergleute eingeſchloſſen. Durch eine Exploſion in 
der in der Nähe von Neweaſtle (Colorado) liegenden Vulkangrube 
wurden heute früh über 30 Bergleute eingeſchloſſen. 

Ein Sireik von Strufgefangenen. Wie aus Petersburg 
meldet wird, iſt in Irkutsk unter den Häftlingen des Strafgefäng⸗ 
niſſes ein Streik ausgebrochen, wie er auch in Rußland noch nicht 
dageweſen iſt. 250 Mann, die in den Werkſtätten arbeiteten, 
traten wegen ſchlechter Behandlung eines Sträflings durch die Auf⸗ 
ſeher in den Ausſtand. Ein Teil der Streikenden hungert. Es 
wurde die Polizei requiriert, die eine körperliche Züchtigung aller 
jeiernden Sträflinge in Ausſicht ſtellte, jedoch ohne Erſolg. Der 
Gonverneur fragte im Miniſterium an, welche Jwangsmaßregeln 
er ergreifen ſoll. 

ge⸗ g9e   
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ge, ö 32 55 . 
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falls 10 babin keine Einigung erzlelt i Laun 1U allr, 
ingn wens Ausſicht vorhanden. Zeu SOber⸗Gewerbe⸗ 

Waſſeen Pe,acha e, ben 0 * K n un 

hnen einen Bermtttlungrvo Mh0 umeibesl e aber ſehr 
ſtaglich, od die —— den ——— Einſluß die Unter⸗ 

imer dal, 
n Ehe der Kunwf auf der ganzen Uime entbrennt, m die 
Buchdruckergehilfen berellr zu eimm gaunz Mban Scchen ittel ge⸗ 

ben E uiſſen, bond Ruſh enn. Tobunch ſetzt ſchon großen 
Gle poßtoe puſſwe ienm. Dadinch erſcheint eine game Reihe von 
tungen un roch in verringerlem Umfange oder ſlark verſ 01 
Andtre Blötter elgen an, aß ſie — der Tariſoewegung ge⸗ 
zwungen ſelen, bis auf welteres Geuen ein uſtetlen. 

30 Troppau hat der palfive Wderſtand der Buchdrucker 
auf lämtliche Betriebe Ubergeoriſfen. In Brühnn hoben ble Jel⸗ 
tungsſeher in den Druckerelen der Jmnehen dortigen Blätter 
die bierzehntägthe Kilndigung überreicht. De die paſſive Reſiſtenz 
MU ſo reſcenen Die Blätter in vermindertem Umjange. 

us Grog wird gemeldet. dan die Nuchdruckergehilſen und 
Schriftſetzer uus ganz Stelermark die vierzehntügige Kündigung 
Übetreicht baben. In Prag hat inſolge der paſſiven Reſiſtenz des 
Seßertperſonalr der Umſang der Tageblätter ſaſt durchweg de⸗ 
ſchränkt werden mülſſen. Viele Zeitungen mußten zahlreiche Weih⸗ 
nachtsinſerate zurücweiſen. Nach einer Blättermeldung haben bis ⸗ 
her 16 Druckereien in Prag — 23 Iſchechiſche Provinzbruckereien 
die Kündigung des 8 zurückgezogen und den von der 
Gehilfenſchaft geforderten Normoitarif angenommen. — Auch die 
Seter und Drucker des Pilfener Kammerbezirks haben mit 
SSn Friſt Lekündigt. — Die amtliche Klagenfurter 
Zeitung und die i Freien Stimmen haden am Freitag iht 
Erſcheinen eingehhehle. Die anderen Blätter erſcheinen in beſchränk⸗ 
tem Umfange. In Tr ſeſſt hak der Statthalter die Einftellung des 
Erſcheinens der Umtsblätter verfüglt.   
  

  

ſtimmten für die Sozialdemoktatie, rund 40 Prozent. 

Aus der Partel. 
tenhuus Geroffe 

eulten Hen E, M. 2 Iuin fuiclonn r m⸗ 
erwartet un Keſto rben 5 noch vorlgen 

0, wüße ober am Mittwoch ins Krantenhaus 

trzen in Sachſen geboten, wandee 
E le dem S zu und 

tete ſeit Anſan der 20 85 Jahre 16 in in v. aheenrnn 
beiter⸗Jeltunng. Vor eiwa achi Jahren trat 
— Dwesbener 50 Parteiorgane ein. Bei der letzten Landtags⸗ 
wahl ſchickten ihn die Lauſther Wähler in den Landiag. Der Ver⸗ 
0. —— im 40. —— ahtr und war ſeit früheſter· Jugend in 
er Urbeiterbewetung. Die Arbellerklaſſe wird ſein Andenten in 

Ehren halten. 

Verrchlt 
Daß die Gert 

—— ů— 

t in W 
Dollaſch 

te Interrſſen eines ſozlaldemorraliſchen Redatieurs. 
ſozialdemotratiſchen Redatteuren den Schutz des 

Parugrophen 193 uubiligen, konimt höchſt ſellen vor. Um i mehr 
muß hervorgehoben werden, dah das Reichsgericht jetzt ausbrücklich 
das Urtell der Straftammer des Beeleſelden Landgerlchts beſtätigt 
hal, wonach Genoſſe Schädlich von der Volkswacht von der 
Anklage, einen Vehrer beleldigt zu haben, faathe vrochen wurde, weil 
ihm der Schutz des Paragraphen 193 zuſtän 

Es handelte ſich ſeinerzeit für die Volkswacht umn drei Am . 
prozeſſe. Der Schuß des Paragruphen 193 wurde unſerm Ge⸗ 
nolſen deshalb zugebilligt, weil er als Vater ſchallpflichtiger Kinder 
das Recht hätte, Mißſtände in den Schulen zu kritiſſeren. Die gegen 
den Lehrer Steube gebrauchten Ausdrücke ſelen zwar ſchorf, aber 
der Redakteur habe ſio nicht gut anders ansdrücken können. Des⸗ 
holb könne auch keine veſaeng wegen einer Beleidigung nach 
Form und Umſtänden erfolgen. Eine Verurteilung erfolgte nur in 
einem Falle wegen des Ausdrucks „Prügelpädagoge“. 

Lehrer Steube lehle hiergegen Reviſion beim Reichsgericht ein. 
Sie iſt aber zurückgewieſen worden mit der Begründung, daß die 
Anwendung des Paragraphen 193 ohne Rechtsirrtum erfolgt ſei. 

Die Slullgarier Gemeinderalswablen. Die Sozialdemokrotie 
behauptete ihre vier Sitze trotz des wütendſten Anſturms der Geg⸗ 
ner und obgleich die Kriſe unſere Wählerſchaft dezimiert hatte. 
Trotz alledem gelang es uns, die Wahlziffer gegenüber der Wahl 
im vergangenen Jahre noch um 766 zu ſteigern. 11 291t Wähler   

    
  

Humor und Satire, 
Friſch cuf, mein Volk! 

„ mein Volk, die Fl ů e Emi 
— Mochimalt ban 

Aung tung loht von rn bis nah Koſei 
iammuilich und iin kleinſten Wochenblatt. 

Ein Trußſchrei gellt vom Niemen bis zur Moſel: 
Jehl Lammeeſch ſatt! 

Wild rollt das Blut (und Bier) durch die When - 
Kaum ſchloß Herr Schulz ble H0 U, Gih 
Lüpft ſchon Herr Müller dräuend das ſüäße 

Und tobt und ſchrett. 

Im Relchstag gerbt der Volkstribun die Schworte 
Dem Falkenhayner, und dus nicht zu U 
„Hler, Theobalde, hamm Se Wuch und arte. 

Nu hau'n Se abt!“ 

Jedennoch, ſeh'n Se, Veth hat abgewunken. 
Er ſäuſelt: „Wertheſchätztes hohes Haus, 
Ich G ſanglos in den Orkus tunken? 

ſiehſte aus!“ 

Der a Bürger ſtippt mit zager Miene 

  

Die Frühſtücksſemmel in den Kaffeepott. 
Im Traum ſieht er die blut'ge Jiljotine — 

Achott, ochott! 

Da — Gott ſei Dank — ſchon naht ſich mit der Spr 
Die Firma Quaſſelmann 05 Boſeom. Syeth⸗ 
Nur hin und wieder qualmts noch aus der Ritze 

Dem Peter Spahn. 

Laß, deulſcher Michel, dir die Spille reichen, 
Krlech in die Federn, Menſch, und ſchnarch bir eins. 
Verraucht iſt wieder mal das Flammenzeichen. 

Jenſeits des Rheins. 

(Altro in der Welt am Montag.) 

Preis werte und nützliche 

Weihnachisgeschenlce 
pn tAMAMMggnlnfffgrnguneggagggeſgeaſcgugngg 

Damen- und Herren-Sfiefel 
in Rindbox, Roßh-Chevreau, Boxkalf, Chevreuu mii und ohne Lackkappe und Lacicbesafz, mit 
Doppelsohlen, Derbysciafis dhnlf zum Schnüren und Knöpfen, mit Gummizug in den Prelslagen von 

8“ 10“ 12 14⁵⁵ 16* 18* 

Sport-Stièefel , Eislauf-Stiefel , Rodel-Stiefel 
Jagd-Stiefel / Sticfel füc Landwirte / Reit- Stiefel 

                    
        

Langgasse 

Nr. 67 
gegenüber der HauptPost 

ZENTRALE BERLIN 

Eyweis-Niederlessungen: 

Negdeburz. Hanle Caste⸗ 
Rosiock-Danzig Körigsdert 
Posen Bromberkx Grlir 

Allein-Verkanisstellen in vfelen Orlen 

Ball- umcl Gesellschaäaffs-Schuhe 
Atlas in viclen modernen Farden, Lack, Weih! Glacé, Goldkäfer, Gold-, 
nhne Silber- und Phantasie-Brokaf in vielen Prela- 

3⁰⁰ 4⁵⁰ 5⁵⁰ 6* 27— 7* 8 9— 

Absiufungen uinummum 

9³⁰ 10⁵⁰ 11*⁵ 

Feine Einsatz-Stiefel fir Demen und Herren 
mit den versctrisdienartitzstten Phanlasie- Stoff- und Wiidleder-Einsützen 

Ball-Ueber-Stiefel . Tuch- amaschen in vielen Farben 

Stiller's ratienelle Kinder- Stiefel 
Für den Winter besonders kröäftig gearbeitef. Beste Strapazier-Stiefel 

8 Serle I. 
— — 25 27—30 31—35 25—27 

dSerle II. 
28—3⁰ 3¹—33 36—39 

  30 30 80 2 5 65 
Serle UI. 

Niit Zulsckensohlen, ohne Koppe: 
bequeme Form 

2 — 28—30 31—353 

besonders 

36—39 

6— 

2⁵.27 

7— 8— 9⁵⁵ 

Scrle W. 
Morke Weiermonn, mit Doppelsohlen 

Pester Winter-Silefel 

28—30 31—33 36—39 
  7— 8— 9 10⁵   9⁵⁰ 16³ 12⁵⁰ 

Hausschuhẽe für Damen, Herren u. Kinder 
Kamelhaer- Schuhe 1³⁵⁰ 
Demen . .3.23. 2.93. 25 ů 
Herren. .4.50. 3.50, 2.25, 1.93 

35 
4.2³⁵ 

Koamnelhaer-Sfiefel 
für Daznen. 5.3 
Kerren6.— 

Kinder-Kemclhaerſchuhe 
Ohbren-Schuhe Sdmalle 

2.— 

133 
1.8⁰ 

1⁰ 
1.50 

2.— 

33⁵ 
Damen 
Herren 

  

      

                    
              

Leder-Hausschuhe 
verm geiüttert, mit Fleck 

3.— 23 4.75 
4.80 s.580 

2²—3⁰ 
2.c³ 
3.50 

Lcder-Haus- Sticfel 
mollls geiuttert, mit Gummizug od. 

Nollige Filz- Panioffel 
15⁵ 
1.90 

der 229 0.75 —5 0.90 

Feine Morgen-Schuhe 

Filz-Schnallen-Sficfel 
miit Fllz- und Ledersohle und Absott- 

lleck, molliges WInferfutter 

3135 

3.2 
4.— 

FII2-Scknallen-Stiefel 
mif Lederbesaiz 

Tuch-Stiefel mu 2 Somellen 
Für Damen, mit Rindiockbesets 8.— 
Ar Herren. wit Lederbess . 9.50 

Schnallen-Sficfel 
Cbromleder, Voxm geſliliert 

1.—   
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Weuuachte Luarten 
  in /. lH•H H   

*Präsent-Kisten 
aus nur tarittrouen Fabriken, voraugl. 
abgelagerte Waro in allen Preislagen 

Eugen Seliin Sa0, n 

Anerkannt vorziigl. 0 

    

   

  

   

    

  

Hutmacker- Filz- * 
schuhe 998. 

lar Strasse 
u. Haus 

Kameihaarschuhe 
Puantoffeln etc. 

béekunnt hbillige Preise. 

0 * 

Herren- u. Damen-Uhren 
in Gold und Silber 

für den Weihnachtstisch 
empfiehlt 

      

    

     

  

b · 

P. Karczewski 
Uhrmacher 

  

    

prechmaschinen 
challplatten 

in großer Auswahl 
Zzu billigen Dreisen 

I. Hein, Breitgasse 113. 

  

E 

ü Schönste Haararbeiten 
von 1.00 IUk. an. —-— 
Emplehle meine 

Herren- u. Damen-Prisiersalons 

Hax Condy, Friseur 
Danzig, Kneipab Kr. 28 und 33. 

D 

  

     

        
  

ů 9 Weihn SchiseR 
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   Damen- und Herren. 
— Uhren 
Regulatore 

Freisckuinger 

  

       

         

  

zig Trauringe hur, 
Danig Aufplatzen Dushes. 

von 2.— b. 60.- Mk. 
nur Breitgasse 28. stots votrutig. 

Otto Klingbeil 
Fernruf Nr. 28 73 :: Barbaragasse Nr. 7 

Werkstatt für moderne Polster- 
½: möbel und Dekoratlonen :: 

Wlas, Thaisrionguos 
in guter Auskührung zu billigen Preisen. 

Nur gutes, stuubfreles Material. 
Abonnenten d. Volkswackit erkalten 10% Rabatt. 

       

  
   

    

   

        
   

   
  

   
    
Rochan Hiesahen 
Cuiristbaumsckmuck 

Sprechmasckinen 

»Schallplatten 
In grosser Auswahl zu bekannt 2½, 

hilligen Preisen * 

I. Hein, 

        

    

       

    

    

    

       

    

       

  

    

  

       

  

    

5% Nabatt * 

bis Weihnachten! 
auf Sämtliche Schukwaren 

iuür Strabe, Ball, Haus und Reise.— 
Gummischune — Pilzschuhe — bantoffel 

Süulhais I. Michdelis 

  
  

  Weihnackts⸗-chirme 
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Damen-Konfektion 
Herren-Konfektion      

  

empfehlle ich mein reichnaltiges gut sortiettes 

Zigarren- und Zigaretten-Lager 
pDrãäsent-Kistcken 
in großer Auswahl und in allen preislagen 

in ½ und 1/4% Kistchen. 
Lange Pieiten und Shag-Pleiien Scie Kauck-Utenslllen. 

F ei X N Ellmann Bvreitgasse Nr. 28 
Zigarrenhandlung und Losevertrieb aus allen 

Kollekten.— 

Für den Weihnacktstisck 

  

  

2 

0 CE Polsterwaren, Sofas, Spiegel, Stünle, Klein- 
‚ 72 „ * 

AUEettte möbel, Tischchen, Rauchtische, baneelbretter 

Dagobert David il 
—222———— —— —— 

   

Il. Damm Vr. 0 und Heilige Geistgasse Mr. 36. Spazierstöcke gucus 
ů ů XS L, 
halen — WW e, —— —22.— W nebt. Ibba ; g U aler Ir, Zu leichtesten Lahlungsbedingungen WSes —— urimis oeehc-, —* ů‚ —* ‚ * r .G Portet EV 
V V. Luelssnien, — 

Billigste Pr eise.    

    
    — — 

Geschenk-Artikel 
Lmommamngaummmn 

jür Herren und Damen 
wie Ringe, Ketten, Broschen Arm- 
bůünder, Ohrringe in reicher Auswall 

D. Karczewski 
Juwelier 0 Junkergasse 6. 

  

  

  

Siegfried Jüttner 
ů Danzig, Altstädt. Graben 93 

Eleg. Herren Paletots 
und Ulster 

Hochmoderne Herren-Anszce 
2u hbilligen Preisen. 

Für den Welnnachtstisch 
empfohie ich mein reich- 
: haltiges Lager in :. 

Zigarren und Zigaretten 
Präsent-Kistchen   

  
——— — — —2———8t—— in jeder Preislage: 

75 Paradiesgasse 32 
J. Nößhel neben d. VoKswachl.   

Hand-Laterneen 45, 50, 60, 70½ 
Sturm-Laternen. .70, 2.25, 2.50 % 
Küchenlampen 27, 30, 35, 40, 45, 60, 70, 80 % 
Alleinverkaut des Potroleum-Olühtichtbrenners „No 

Ueberfũühre sich jeder von der Leuchtkraft. Leihgeschirre zu Festlichkeiten. 

Günstigste Gelegenheit 
Laternen, Küchen-„Tisch-„Hänge-Lampen u. Lichtkronen 

Lischlampen 1.75, 2.25, 2.50, 2.75, 3.00-15.00,% é 
Hängelampen 4. 00, 4.50, 5.00, 6.00, 7.50-30.00 „ 

    

Liehtkronen 16 00, 18.00, 20.00, 21.00, 25.00-S0.00.% 
vitas“ ohne Giühkörper. Auf jede Lampe passend. 

EnSEI- st Holzr ichter, am Tiscmarit. Tel. 216v. 

  

  

erren-Anzüge 
Ullimtuumimmmimitimtttunmmmmeniramummnnitt 

Ulster, Joppen, Hüte, Wäsche 

Dhilipp Schwersenz 
Langfuhr. Hacbtstrasse 40 a. 

Danzig, Häkergasse Nr. 33 

  

      
Bitte meine 4 Schaufenster zu beaditen. 

  

  

Marine-Bazar 
Schüsseldamm Nr. 56 und Langebrü 

Billigste Bezugxsquelle für 

Herrengarderoben nach Mas 
Echte Harinetuch-Hosen Unterwäsche · 

und Mützen. Versand nack auswä 
   

  

   
  

  

cte. 

       

    

rts. 

   
    

Zur Weihnadtsbäckerei 
empfehle ich meine prima Welzen- 

mehle unter Garantie bester Back- 

fähigkeit, sowie sämtliche Zutaten. 

Arhur Dahimann, Langiuhr ü 

  

Hauptstraße 56 Pilialé: 
Telefon 433. Neuschottl. 16/17. 

Filiale: 

Nauptstraße 27.     

      

  

     



   

  

     
      

  

     

Telnmach Nuchen. 
gebscren werden denn sonsi herrücht kelne Köhme 

Suhmeng in den Pemilten, Zu einem Achmachalion Kuchen ü * 22 
gaber vor niton Dingen eine — Hutter und wir omplehlon ů 

ianher untbers Uibosabrte nlalmarke Rüel-Vlargartine Ei 

Huldenp erle“ ist der enorm dillige Verkauf von Damen- u. Kinder-Huten im 

Hut-Bazar zum Strauss 
Menstas, den 10. bis Hontag, den 22. Dezember 1913 

pfund Ruldenperle ꝛutammen lat 

Danszig, Lawendelgasse 6/7, an dler arkthalle 

Es kommen auch in dieser Woche die elegantesten 

     
      

     

   

   

   
   
         

     

        

       

  

         

   

   

     
    

     
    
     

  

        

     
    

      

           

  

        

Euol-Aurparine und ů 

KEBlockSella-Schokolade 
oder 

Büchse Sella-Kakao ů ů 
Damenhüte 2 arenten Spottpreisen am Verkauf 

„Muldenperio“ 610 Marparine) lat nls Hcotsulstrich 4 
det beston Hutter Klolch. Ueberreugen Sio sLich durch einon 

relel. 100 Dangig-Langtunrt Leiel. 43 uve Ltte, neer;Wer:, Lamenhöte:⸗⸗reestMlJuö. Uöcnenbülg 3. ee,egt l 
en gros „Eur wolssten Hand““ en detall 

odor 

Karton Sella-Dralinéês ptannie. 
Hlervon einige Beispiele: 

Vetsuth. Mochachtungavoll U Sbeſtüen⸗ Huiemn. J0b 6 U len Parben, 1 0.05 

Arthur Dahlmann Lineanüe déL,, 25 eht Hliauns ger, jeßt u.Md/ 

Mehl⸗ unmt Fourstge-Handtung. 1303 Uf f• . . 00 K fi 01 Eaemierl, v0- ů 00 ů hanas-er LIö-Tiildernüts - veulli⸗ 
Randmarzipaean 

   
   
    

         

       . I.20., Prima Rodelmützen zum Aussuchen jetzt 75 Pig- l3⁴¹ 

Teekon-K˙jʒrntttttk Pth. I. 20. 
Randmarzipan-Ersaß EU. 80 
  Schnittkonfekkt —— b4. 705 — — — 

Matzipanherze v Eesπι 2 ôS 4- OO., Verloren. — „GSU 
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Arbeiter und Verſicherte, ſchützt eure 

Krankenkaſſen! 
Der Leipziger Uerzieverband hal den ſeit Jahren angedrohlen 

Cannihſet Vuer die Arankenkaſſen verhängt. Auf ſeine Anord⸗; 
nung weigern ſich die Aerzle, über den 1, Januar nächſten Jahres 
tinaus neue Ae , mit den Kranlenkaſſen zu ſchließen, es wird 
daher, ſowelt ni⸗ erträge ſchon beſtehen, ein vertragsloſer Zu⸗ 
tand bei den Kaſſen eintreten. Damit müſſen die Kaſſen von der 
Lerpſlihuung befreit werden, den kranten Verſicherten die Hilfe vun 
Aerszten zur Verfligung zu ſtellen. Die Kaſſen werden dafür eine 
bore Leſtung geben und es den Verſicherten überlaſſen müſſen, 
f für eine geeignete Vehandlung zu ſorgen. Die Aerzie ſollen 

ie kranken Verſicherten nur gegen Borausbezahlung des Honorars 
oder gegen Leiſtung eines größeren Barvorſchuſſes behandeln. Da⸗ 
durch könnten die Krankenkaſſen in die ſchwirigſte Lage gebracht 
werden, wenn die Verſicherten nicht die zur Abwehr dieſes Schla⸗ 

jes erforderlichen, noch bekannt zu gebenden Maſfnahmen der 
Krantentaffen unbedingt beſoltzen. 

Seit Jahren ſind die Aerzte vom Leipziger Aerzteverband auf⸗ 
geſtachelt worden. Die Aerzie ſind deshalb gegen die Kranken⸗ 
verſicherung voreſngenommen und nehmen mehr und mehr gegen 
jede Verſicherung r den Krantheitsfall einne feindſelige Haltung 
ein. Die ärztliche Behandlung der kleiten Handwerker, Gewerbe⸗ 
treibenden und Vandwirle Sehen der uUnteren Beamten, die wirt⸗ 
ſchaftlich henm, Arbeiter naheſtehen, lür Rechnung freiwilliger Kran⸗ 
kenkaſſen wird grundlätzlich abgelehnt. Bel der geſetzlichen Kranken⸗ 
verſicherung erſchweren und verhindern die Aerzte die Einführung 
der Familienbehandlimg, der wlichtigſten Mehrlelſtung des Geſetzes. 
Den Beitriltsberechtigten, den ſogenannten kleinen Selbſtändigen, 
ſoll ärztliche Hilfe nur als Privatpattenten gewährt und damit die 
Verſicherung vereitelt werden. Die Verzle ſind der Anſicht, daßß 
ſich jeder gegen Feuers,, Hagel-, Waſfersgefahr, wie überhaupi 
gegen alle Ung'llcksfälle des Lebens verſichern möge, nur nicht auf 
uͤrzlliche Hilfe. 

Das Geſetz gibt den Aerzten das unbeſchränkte Monopol für 
die ärztliche Behandlung bei den Krankenkaſſen, verpflichtet dieſe 
aber in keiner Weiſe und hält ſie nicht einmal hierzu an. Dieſer 
für die Kiaſfen unhaltbare Zuſland gibt den Aerzlen das völlige 
Uebergewicht über die Kaſſen und wird von ihnen zum Schaden 
der Kaſſen grlüündlich ausgenutzt. Die Aerzte wollen für die Kaſſen 
nur tätig ſein, wenn es ihnen paßt, und zur zu den von ihnen ein⸗ 
jeitig aufgeſtellten Bedingungen. Sie verlangen, daß grundſätzlich 
jeder Arzt, der es winſcht, zur Kaſſenpraxis zugelaſſen werden muß. 
Alle Verträge ſollen zu dem gleichen Zeitpunkte ablaufen. Die 
Honorare ſollen nach der Höhe des Arbeitseinkommens der Ver⸗ 
ſicherten abgeſtuft werden. Die Aerzleorganiſationen wollen für die 
ärztliche Verſorgung der Verſicherten, durch die 95 7) der Ausgaben 
der Kaſſen hervorgerufen werden, allein entſcheidend ſein, während 
nach dem Geſetz für die Kaſſengebarung der Kaſſenvorſtand verant⸗ 
wortlich iſt. Die Aerzte und ihre Organiſationen lehnen eine Nach⸗ 
prüfung der durch ſie beſtimmten Ausgaben durch die Kaſſenorgane 
ab und wollen allein darüber befinden. Bei freier Arzlwahl iſk den 
Verſicherten keineswegs der „Arzt des Vertrauens“ gewährleiſtel. 
Piele Aerzte denken gar nicht daran, Kaſſenpraxis zu kreiben. Die 
Verſicherten follen nach den Forderungen der Aerzteorganiſation 
angewieſen worden, den nächſtwohnenden Arzt in Anſpruch zu neh⸗ 
men. In großen und mittleren Städten iſt kein Arzt verpflichtet, 
die Hausbehandlung eines Verſicherten zu übernehmen, der über 
zwei Kilometer entfernt wohnt. Tut der Arzt dies doch, ſo ſoll der 
Verſicherte die erheblichen Mehrkoſten kragen. Bei unterſchiedlicher 
Bezahlung der ärztlichen Behandlung der Verſicherten würde, ab⸗ 
geſehen van den graͤßen praktiſchen Schwierigkeiten, ſofort der Vor⸗ 
würf erhoben werden, daß die Verſicherten, für die mehr bezahlt 
wird, beſſer behandelt werden. Es würde dadurch ein Keil in die auf 
dem Grundſatz der Solidarität aufgebaute Krankenverſicherung 
getrieben werden. 

Um die Oeffentlichkeit zu gewinnen, wird die Behauptung auf⸗ 
geſtellt, daß 95 von Hundert der Bevölkerung ärztliche Behandlung 
durch die Krankenkaſſen erhielte. Dies üſt eine ungeheuerliche 
Uebertreibung. Die Krankenverſicherung nach der Reichsverſiche⸗ 
rungsordmung wird etwa 20 Millionen Perſonen umfaſſen. Rech⸗ 
net man 10 Millionen hinzu, die vielleicht unter die Familien⸗ 
behandlung fallen, ſo bleiben 35 Miliionen Perſonen, das heißl 
mehr als 50 von Hundert der freien Praxis der Uerzle vorbehalten 
und gerade alle bemillellen und wohlhabenden Volkskreiſe. 

Die Krankenkaſſen ſind bereit, angemeſſene Honorare zu zahlen 
und die Aerzte frei und unabhängig zu ſtellen, auch eine in jeder 
Beziehung ausreichende Zahl von Aerzten zuzulaſſen. Wo Kaſſen 
und Aerzte einig ſind, möge auch die freie Arztwahl eingeführt 
werden. 

Die Krankenaſſen befinden ſich in dem bevorſtehenden Kampfe 
lediglich in der Abwehr. Sie haben ihr möglichſtes getan, um die 
ſeit Jahren beſtehende Spanmmg zu beenden. Die Kaſſenvertreter 
ſind in ihren Zugeſtändniffen viel weiter gegangen, als nach dem 
Geſetz von ihnen beanſprucht werden kann. Die mit Selbſtver⸗ 
waliung ausgeſtatteten Kaſſen lehnen es aber ab, ſich alles auf⸗ 
zwingen zu laſſen, was die Aerzte in ihren Erwerbs⸗, Organi⸗ 
lalions. und Stundesintereſſen fordern. Sie verwahren ſich unch 
gegen die unerhörte Sprache, die die Leiler der Aerzteorganifation 
gegen die Träher der reichsgeſetzlichen Krankenverſicherung führen, 
und — den Terrorismus, der Aerztien und Kaſſen gegenüber 
auf Beiſe und unter Benutzung der ſtaatlichen Slandesoeguni⸗ 
ſation geübt wird. 

Die Krankenkaſſen können die Hauptſorderungen des Leipziger 
Aerzteverbandes nicht anerkemnen: dies hieße die Krankenkaſſen 
den Aerzten ausliefern und aus der Krankenverſicherung eine 
Aerzteverſicherung machen. Dafür kann kein Kaſſenvertreter die 
Verantwortung übernehmen. Dringt der Leipziger Aerzteverband 
mit ſeinen Forderungen durch, ſo ſinken die Kaſſen im weſentlichen 
auu bloßen Stellen für die Veitragserhebung und die Krankengeid⸗ 
zahlung herab. Die Arbeiter, Verſicherten und ihre Arbeilgeber 
haben dann faſt ausſchließlich d'e Aufgabe, die durch die Aerzte be⸗ 
ſtimmten Ausgaben durch überaus hohe Veiträge zu decken. Die 
den Verſicherten mit den Arbeitgebern im Geſetz gewährleiſtete 
Selbſtverwallung würde zum Hohn. Die Forderungen des Leipzi⸗ 
ger Aerzteverbandes bedingen an ſich, wie auch durch ihre ſchlim⸗ 
men Folgen und Begleiterſcheinungen nicht nur erhebliche Erhöhun⸗ 
gen der Beilräge, ſondern auch eine Herapſetzung der Leiſtungen. 
Allein um die geſetzlich vorgeſchriebenen Regelleiſtungen zu decken, 
müßte dann der höchſte zuläſſige Beitragsſatz erhoben werden. Ein 
Ausbau der Krankerverſicherung wäre unmöglich gemacht und die 
ganze öffentliche Krankenverſicherung in Gefahr gebracht. Das 
Gemeinwohl würde auf das äußerſte geſchädigtt 

Veila 
Arbeiler und te, die Pfl lelel euch, in dem be⸗ 

kenlaſen rit Merteſtelt hen lür aur, Miegſen uh Kran⸗ 
flühen“ rückhalllos zu verfrauen und ſie nachdrücklichſt zu unker⸗ 

en. 

Atbelter und Verſicherle, ſchützteure Kafſen! 

Berlin, den 24. November 1913. 

Haupiverband deuiſcher Ortskrankenkaſfen, Dresden. 
Hauptverband E Betriebskrankenkaſſen, Eſſen⸗ 

Geſamtverband deuiſcher Krankenkaſſen, Eſſen. 
Allgemeiner deulſcher Knappſchaftyverband, Berlin. 
Verband deutſcher Innungskrankenkaſſen, Hannover. 

Aus Weſtpreußen. 

—— — 

  

  

  
Danzig. 

        

  

Billige Volhsvorſtellungen. 

Der Direktor des Stadtthealers arrangiert zum Sonntag, den 
21. Tezember, nachmittags, eine beſonders billige Volksvorſtellung. 
Auf dem Progranmmn ſteht Sudermanus Ehre. Es gelten 
erheblich ermäßigte Preiſe, die nach den Plätzen wie folgt abgeſtufi 
ſind: 20, 25, 40, 55 und 80 Pfennig. 

Man ſieht ſchon hieraus, daß dieſe Vorſtellungen kein Erſatz 
für die vom Bildungsausſchuß arrangierten ſind, weil der billige 
Einheitspreis ſehlt. Dann gelten aber die angekündigten 
Preiſe für den größlen Teil der Beſucher überhaupt nicht. Die 
Billets wurden nämlich, wie ſtets, ſchon acht Tage früher aus⸗ 
gegeben. Aller Erwarlung nach iſt alſo am Tage vor der Vor⸗ 
ſtellung kein Billet mehr zu erhalten. Wer aber früher kauft, muß 
bajür eine ſogenannte Vorverkaufsgebühr von 20 Pfennigen pro 
Billet vezahlen! Eine Ausnahme wird nur mit dem Käufer ge⸗ 
macht, der das Billet erſt am Tage vor der Vorſtellung erwirbt. 
Dafür werden ihm nur 10 Pfennig abgeknöpft. Da vom Vor⸗ 
verkauf, angelockt durch die billig angekündigten Preiſe, notgedrun⸗ 
gen Gebeauch gemacht werden muß, ſo ſind zum Beiſpiel die In⸗ 
haber der niedrigſten Plätze gezwungen, ſatſächlich 40 Pſennig 
ſtatt 20 Pfennig, alſo einen um 100 Prozenl höheren Preis, 
als in Ausſicht geſtellt worden iſt, zu zahlen! Die Käufer der in 
dleſem Falle teuͤerſten Pläte müſſen ſtatt 80 Pfennig 1 Mark 
zahlen und kommen alſo mit nur 25 Prozent Erhöhung fort. 

Auf dieſen Sondervorteil ſollte doch mindeſtens für alle 
billigeren Plätze verzichtet werden können. Bei einer Volksvor⸗ 
ſtellung erſcheint das Verſahren uns abſolut ungehörig. Wenn man 
den Beſuch des Theaters in dieſer Weiſe erſchwert, ſoll man ſich 
doch nicht Über den Zulauf zu den Kientöppen wundern. 

  

Militär und Transportarbeiter. 

Die geſamte Preſſe teilte unlängſt eine verſtändige Verfügung 
des Generals von Deimling mil, durch die er es unterſagte, 
daß Soldaten beim Abladen von Kohlen für die Garniſonverwal⸗ 
tung beſchäftigl wurden. De'mling erklärte, daß die Soldaten für 
den Krieg und nichlals“ üipper ausgebildet würden. Des⸗ 
halb dürften zu Arbeiten, d immungsgemäß von Zivilarbeilern 
zu verrichten ſeien, Soldoten nicht verwendet werden. 

Von Transporkarbeitern werden wir darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß eine gleichartige Verfügung in Danzig leider nicht 
zu gelten ſcheint. Der Militärlieſerant Bruno Becker ſoll Kohlen, 
die er für die Militärverwaltung liefert, durch Soldaten, Huſaren 
und Artilleriſten, ſogar Auf-⸗ und Abladen laſſen. 

Dieſes Verfahren ift für die Arbeiter immer ſehr nachteilig. 
Beſonders ungünſtig wirkt es jedoch in Zeiten ſteigender Arbeits⸗ 
loſigkeit. Ein Unternehmer, der ſolche ſicheren und gutbezahlten 
Lieferungen hat, ſollte von ſelbſt darauf verzichten, den Arbeitern 
die kärgliche Arbeitsgelegenheit noch zu ſchmälern. Da er es nicht 
luk und wohl auch nicht der Einzige iſt, der ſo handelt, würden ſich 
die maßgebenden Kommandoſtellen ein Verdienſt erwerben, wenn 
ſie das Beiſpiel von Deimlings nachahmten. 

   

  

  

Der Krieg der Aerzte 

gegen die Krankenkaſſen hat auch in Danzig ſchon zur offenen 
ktriegserklärung geführt. Das Verſicherungsamt hat in Gemein⸗ 
ſchaft mit den von den Arbeitgebern gewählten Vorſtandsmitglie⸗ 
dern wegen eines Vertrages für die allgemeine Ortskrankenkaſſe 
mit deim Danziger Aerzteverein verhandelt. Es ſchien auch, als ob 
ſich ein Weg zur Verſtändigung zeigte. Plötzlich erklärten jedoch die 
Aerzte, daß ſie auf Geheiß der Leitung ihres Leipziger Verbandes 
nicht weiter verhandeln könnten. Sie brachen darauf jede Ver⸗ 
bindung kurz ab. 

Auch in dieſem Falle trifft für den Kriegszuſtand alſo den 
Aerzten ganz allein die Schuld. Der Vorſtand der Ortskrankenkaſſe 
wird ſchleunigſt zu der neuen Situation Stellung nehmen. 

  

Die holländiſche Kuff Martha mußte Neufahrwaſſer als Not⸗ 
hafen anlaufen, nachdem ſie acht Tuge von Pillau bis auf der Höhe 
von Hela unterwegs geweſen war. Die Martha follte eine Ladung 
Oelkuchen nach Wismar bringen, vermochte ſich bei dem heftigen 
Sturm jedoch nicht nach ihrem Beſtimmungsort durchzukämpfen. 

    

ge zur Volkswacht 
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Elbing⸗Marienburg. 

Die Arbeiltsloſenfilrſorge 
liegt Herrn Zieſe und ſeinen anderen milkommerztenrätlichen 

Freunden ſchwer im Magen. Nachdem erſt kürzlich die Eibinger 
Handelskaminer ſich unter ſeiner Führung in ſcharſer Weiſe gegen 
die Arbeitsloluverſicherung ausgeſprochen halte, läht der Beſihzer der 
Schſchauwerke jeüzt in den zur Fürſorge für arme Millionäre be⸗ 
hachenn Elbinger Neueſten Nachrichten folgende Ausführungen 
machen: 

.. Wird in den Städten das Riſito des Arbeitsmangels 
ausgeſchaltet, der nicht wenigen Willigen das Städteleben miit 
Ungelährlich erſcheinen laffen muß, ſo iſt dadurch eine Prämie 
auf die Abwanderung vom Lande geſetzl. Anders könnte die 
Maßnahme einer ſtaatlichen Arbeitsloſenverſicherung unter heu⸗ 
ligen Vorausſetzungen kaum angeſehen werden. Und in dieſem 
Sinne hat auch der Regierungsvvertreter in erſter Linie die⸗ 
reichsgeſetzliche Verſicherung ablehnen müſſen. Dazu kommen 
freilich noch Schwierigkeiten finanziechniſcher Natur, die ſofort 
unüberwindlich erſcheinen, wenn man weiß, daß die Koſten unter 
normalen Verhälfniſſen den Betrag von 100 Millionen Mark 
überſleigen würden. Wie ſoll dieſe Summe gedeckt werden, wenn 
man weder den ſtark in Anſpruch genommenen Steuerzahler 
weiter belaſten will, noch diejenigen Kreiſe heranziehen ſoll, die 
unter den zahlreichen Verſicherungen heute ſchon zu leiden haben. 
Wenn eine Zwangsverſicherung auf Arbeilsloſigkeit heute auch 
von Sozialpolitikern noch nicht ſpruchreif genannt wird, ſo kann 
man dem nur beiſtimmen, ſoſern man vor der Bedenklichkeit der 
möglichen Folgen die Augen nicht verſchließt und ſich nicht nur 
von der Gegenwartsnot leiten läßt. Dieſe iſt allerdings vor⸗ 
handen und ſie ſchreil nach Linderung. Und wenn man die Ar⸗ 
beitsloſenverſicherung gerade aus ſozialen Gründen ablehnen 
mußßs, ſo ſſt man gleichzeitig verpflichtet, einer Arbeitsloſenfür⸗ 
ſorge laut das Wort zu reden. Es gibt immerhin noch Mittel 
genug, hier helfend einzugteiſen, zum Beiſpiel der Ausbau und 
die Verbeſſerung des Arbeſtsnachweiſes, Vermehrung und kluge 
Organiſierung der Nachweisſlellen, vor allem aber auch das An⸗ 
gebot von Notſtandsarbelten; ſolche Maßnahmen allein ſchon 
ſind geeignet, den Arbeltsmarkt zu regeln und das Wichligſte, 
die Verteſlung der Arbeitskräfte, in die Wege zu leiten. Allem 
Anſchein nach wird im ganzen Deutſchen Reich auf dieſer Bahn 
ſchon Snerdge vorwärtsgeſchritten und ohne Zweiſel dürften in 
abſehbarer Zeit, ſofern das Ziel unbeirrt im Auge behalten wird, 
erfreuliche Ergebniſſe zu verzeichnen ſein. Auch im Reichsetat 
ſind für derartige Zwecke 50 000 Mark eingeſtellt, und von der 
Bentralſtelle der deutſchen Arbeitgebernachweiſe in Verlin iſt die 
Erfüllung mancher Hoffnungen zu erwarten... 

100 Millionen Mark für die Arbeitsloſen aufzubringen, ſoll 
unmöglich ſein, weil kein Geld da iſt. Soviel aber koſten zwei alich 
nur halbwegs anſtändige Kriegsſchiffe. Und wenn Herr Zieſe und 
ſeine Kollegen eines ſchönen Morgens finden, daß das deutſche 
Vaterland die nötig braucht, (weil derſelbe Herr Zieſe eben für die 
Ruſſen eine Portion Kriegsſchiffe abgeliefert hat), dann kreiben 
ſich in jedem Müllkaſten des Finanzminiſteriums die lumpigen 
hundert Millionen herum. Für die Arbeitsloſen aber ſolle'n ſie 
nicht da ſein. Man ſchließt auch die Augen davor zu, daß die für 
die Arbeitsloſenfürſorge gegebenen 100 Millionen dem Staat und 
den Gemeinden an anderen Stellen zugute kämen. Die Gemeinden 
würden an den Armenlaſten ſparen, und der Staat braucht weniger 
Gefängniſſe und Zuchthäuſer zu bauen. Die 100 Millionen wür⸗ 
den natürlich von den Arbeitsloſen auch nicht auf die hohe Kante 
gelegt werden und bei ihrem Verbrauch würde der Mittelſtand 
einen großen Teil von ihnen profitieren. Mit Allsnahme der kon⸗ 
ſervativen und nationalliberalen Schleifſteindreher iſt das ganze 
Volk an einer vernünftigen Regelung der Arbeitsloſenfürforge 
intereſſiert. Die 50 000) Mark, die die Regierung für die Arbeits⸗ 
nachweiſe ausgeben will, ſind eine lächerlich geringe Summe. Auf 
den grünen Tiſchen der Bincaukratie wird dieſe Bagalelle ver⸗ 
ſickern, ohne die geringſte Wirkung erkennen zu laſſen. Mit aller 
Eutſchiedenheit muß das Proletariat auf ſeinem Verlangen nach 
einer ausreichenden Arbeitsloſenunterſtützung beharren. 

  

Die Freie Turnerſchaſt Elbing ein „politiſcher Verein“. 
Die Elbinger Polizeiverwaltung ſandte dem Vorſitzenden der 

Freien Turnerſchaft folgenden Schreihebrief ins Haus: 

Die Polizei⸗Verwaltung 
J. 1649/13. Elbing, den 5. Dezember 1913. 

Der von Ihnen vertreiene! „Freie Turnerſchaft“ ge⸗ 
hört dem Arbeiterturnerbund u Mitglied an und kennzeichnet 
ſich dadurch, nach dem Urteil des Oberverwaltungsgerichis vom 
12. Juni 1913 als politiſcher Verein im Sinne des Paragraph 3 
Reichsvereinsgeſetzes. 

Deshalb werden Sie hiermit zur Einreichung der Satzungen 
Ihres Vereins und eines Verzeichniſſes der Mitglieder des Vor⸗ 
ſtandes nach Vor- und Zuname, Stand und Wohnung mit Friſt 
von 2 Wochen aufgeſordert. Zugleich werden Sie darauf hin⸗ 
gewieſen, daß Perſonen unter 18 Jahren den Verein als Mit⸗ 
glied nicht angehören und an den Vereinsveranſtaktungen nicht 
teilnehmen dürfen. 

VBei Zuwiderhandlungen müßte gegen die Vorſtandsmit⸗ 

  

    glieder, die Perſonen unter 18 Jahren im Verein dulden und 
  

é Sie LIAIAIAASA 
  

  

   

      

Vů Ketten :2 Hinge 
Neu aufgenommen: 

pPatenu Hochzeitsgeschenke 
Gestempelte Trauringe 

  

in allen Preislagen 
HRobarnturen, wie bekannt — 
nur in sauberster Ausfährt — — 

Wilh. Link, Ihrmachermaster. 
PAT 553. 

Mütgtzed ties Rabatt-Spar-Vertins hmg. 
EVBiftũ Fisherstr. 36. 

   



egen jugendliche Rerlonen, die eiwa in einer Ihrer Vereins· 
berlenmüingen anweſend ſinb, ſtrafrechilich vorgehangen werden. 

Un 
den Boriitenden des Vereine „öreie Turnerſchaft“ 

Heten 3.Werlohmied Wi0 Erbin 
3. V. Hier⸗ ů 

In dem Vertangen der Elpinger Pollzel offenbart ſich ein 
Stülcchen des uirzeit in ganz Preußen gellenden Kurſes, Sovlel hal 
die Elbinget Rollzei icher in einem 
Attellertewegung gelernt, doh derartlge Rdelſtiche immer dae 
Ceſenteil von dem etteichen. was mall von ihnen hoſft. Die 
Elbinger Turner werden bie politiſche Atteſtierung ihret Klinnnzüge 
und Bockſprünne uuit dem Kötigen Humor hinzunehmen wilſen und 
tpetden der Sache der Frelen Turner durch verdoppelte Agitation 
neue Freundr zufühten. 

GraudenzStrasburg. 
Der Urſenlheſſer. 

Ein wiſſenſchaftliches Gulachten zum Mieper⸗-Prozeh, 

Vor einiger Zell ging die Nachrich durch die Preſſr, daß die 
vohn Schwurpericht in (Araudenz un Februar 1912 wegen Giſt⸗ 
mordes an ihrem Gatten zum Tode verurteilte Beſitzersftau Karo⸗ 
line Kieper uus Klein-Sibſau zn lebenslänglicher Züchthausſtraße 
bennadigt wäre. Gleichheitig wurde mitpeteilt, daß der Antrag des 
Mtteldiger, auf Wiederaufttahnte des Verſahrens abgelehnt worden 
iſt, well die vorgebrachten neuen Beweismomente zu einer Wieder⸗ 
nufnahme nicht ausreichten. Der Verteidiper, der non der Unſchuld 
felner Mandantin überzeugt iſt, bemitht ſich uuch jetzt noch, die 
Unſchuld der Frau Kieper nachzumeiſen. Zu dieſem Iweck hat er 
vpit miehteren mediziniſchen Alitoritäten Gutuchten darüber erſtatten 
laffen, ob der unzweiſelhaft un Vergiktung geſtorbene Kieper unbe⸗ 
dingt das Opfer eines Giftmordes geworden ſein müſſe, oder ob er 
nicht infolge langjährinen Genuffes von Arſenik allmählich zu 
Grunde geuangen ſein könne. Eins dieſer Gutachten., das der be⸗ 
kannte Perliner Profeſſor Dr. L. Vewein erſtattet hat, iſt jetzt in 
einem Sonderabdrurk der Mediziniſchen Klinlt erſchienen. 
Dem ansoführtichen Gutachten, in dem der Verſaſſer zu dem Schluß 
konunt, daß Krankheit und Tod des Kieper die Folge mißbräuch⸗ 
licher chroniſcher Selbſteimjührunn von Arſenik waren, entnehmen 
wir falgendes: 

Profeſſor Lewin beſchäftigt ſich mit den nach ſeiner Anſicht 
vorkiegenden Möglichkeiten: Hat eine fremde Hand Kieper non Zeit 
zu Zeil Arkenik beigebracht? War er ein Arſenikeſſer? Oder war 
er ein Selbſtkurierer mit Arſenik. „Hat die Frau ihrem Mann in 
Intervallen zu Vergiſtungszwecken das Gift beigebracht? Die 
Wiſſenſchaft ift natürlich kaum in der Lage, einen deſtimmten An⸗ 
baltspunkt für die Cntſcheidung dieſer Frage zu liefern. Aber es 
darf doch van Standpimkie der Erfahrung auf dem Gebiete der 
Gifttunde uus darauf hingewieſen werden, daß Gifrmnörder gewöhn⸗ 
lich Doſen zu geben pilegen, mit denen ſo milde Sumptome, wie ſie 
Kieper aufwirs, nicht erzeugt werden. Solche Individuen wollen 
die ſeſte Ausſicht anf Gelingen haben, genan ſo wie der Selbft⸗ 
mörder. Ich wiederhole, was ich ſchon mehrfach geiagt habe: Der 

  

2% jührigen Kampfe mit der h⸗ 

  

endliche tölliche Ausgang bel Kieper iſt kein Beweis dalür, dah feinen Unterolftzier, der Gehorſamsverweigerung und des Wider⸗ 
vlel Arlenit geheben oder genommen wurde, weil dann das 
Bergiftumg⸗bild ein anderes hätle ſein inen, 

Kieper ein KArſeniteſſer? Die Arſenomanie Iſt lange be⸗ 
kannt. Schon im Jahre 1709 wurde berichtet, daß ein Student in 

jalle „ſich vorſätzlich an Arfenik gewöhnt habe, welthes er mit 
peck vont Kleinen an ſpeiſte“, Vot taſt vterzig Jahren ſah ich auf 

der Klintk eine Schauſpielerin, die infolge freiiwilligen Unterlaſſen⸗ 
wollene des Arſenikgenuſſes erkrankt und als Typhuskranke be · 
andelt worden war, ehe ſte 0 oflenbarte. Im Jahre 1901 wurde 

mitgelellt, daß das Arſenikeſſen lm Süden der Vereinigten Slaaten 
eine großte Nolle ſplele. Die „Dlppers“, wio die Arſenlkeſſer und 
Urſenikefferinnen genannt werden, wiſſen ſich durch die verſchirden⸗ 
ſten Kunſtſtücke das Gift zu verſchaffen. Sie beglnnen gewöhnlich 
mit 0,015 Gramm in einer Taſſe Kaffe des Morgens und erheuen. 
die Doſen allmählich bis 0,18 Gramm und ſogar bis 0,24 Gramm, 
die ſie ſelbſt mehr wie einmal am Tage einnehmen. Aecztliche Be⸗ 
a ergab, daß dieſe „Dippers“ bei dein geringſien Anlaß 
einem plöͤtzlichen Tod anheimfallen. Das jähe Abbrechen des Ar⸗ 
henitgebrauche iſt hier ſicherer Tod unter den Anzeichen der Ver⸗ 
giflung. Es iſt felbſtverſtändlich, daß in bem Körper ſolcher Indi⸗ 
viduen eine Anſammlung von Arſenik in dem Augenblicke des 
Todes vorhanden ſein muß. Dieſe biologiſche Notwendigkeit wider⸗ 
legt die Anſicht des chemiſchen Sachverſtändigen, daß Arſenik⸗ 
mengen, wie ſie bei Kieper gefunden wurden, „unmöglich“ vom 
Arſeniteſſen herſtommen können,“ 

Das Gutachten Profeſſor Lewins ſchließt mit dem Satze: „Ich 
halte es nach meiner wiſſenſchaſtlichen Uleberzeugung und auf Grund 
meiner Erfahrungen in der Giſttunde für genügend wahrſcheinlich, 
duß Krankheit und Tod des Kieper die Folge mißbräuchlicher chro⸗ 
niſcher Selbſteinführung von Arſenik darſtellten.“ Mehrere andere 
medizlniſche Autoritäten haben ſich der Anſicht Profeſſor Lewins 
angeſchloſſen. Es iſt dahrr nur zu wünſchen, daß die Bemühungen 
des Verteidigers, eine Wiederaufnahme des Verfahrens zu erwirken 
und in einem neuen Prozeß die Unſchuld der Frau Kioper zu be⸗ 
weiſen, von Erfolg gekrönt ſein mögen. 

Gerichtliches. 
Zwei Urteile. 

Vor dem Kriegsgericht der 30. Diviſion wurden vor einigen 
Taden zwei Urteile über Gehorſamsverweigerung gefällt. Der 
Sergeant Tauſendſreund vom 9. Huſarentegiment hatte ſich 
nachts in betrunkenem Zuſtande in einer Wirtſchaft ſo aufgeführt, 
daß der Wirt erſt zwei Schutzteute und dann den Wachhabenden 
aus der Kaſerne holen mußte. Die Schutzleute beſchimpfte er 
Schwein, Hund, Miſthund, bedrohte ſie und ſchlug, als ſie ihn ſeſt⸗ 
nehmen wollten, mit der Fauſt auf ſie ein. Die Aufforderung des 
Wachhabenden ſtrafte er mit Verachtung. Es erfolgte Anklage wegen 
Beanttenbeleidigung, Widerſtandes gegen die Staatsgewalt und 
Widerſetzung. Der Angeklagte entſchuldigte ſich mit Betrunkenheit. 
Der Sergeant wird zu jehn Tagen Gefängnis verurteill. 

Der Musketier Kreckmann vom 136. Infanterieregiment 
war angeklagt, in Bitſch auf dem Truppenübungsplaß ſich vor ver⸗ 

  

ſtandes ſchuldig gemacht zu haben. Die Mannſchaſt wat nach⸗ 
mittags um vier Uhr zum Eſſenempfang angetreten und wurde von 
dem Uinterofftzier, der zum erſten Male Dienſt tat, eine halbe 
Slunde im Regen ſiehen gelaſſen und mit kleinen Uebungen wie 
Ehiſchwenten, Sülllſtehen, Hände norzeigen uſw. beſchäftigt. Der 
Musketier behauptel, einen Befehl nicht gehört zu haben und be⸗ 
ſtritt, eine abwehrende Ma Kreg gemacht zu haben, als der Unter⸗ 
offizier ihn unverſehens am Kragen packte. Das Gericht nahm die 
Anklage als nicht vollſtändig erwieſen an. Der Soldat wird zu drei 
Monalen Gefängnis verurteilt. 

Ein Sieg 
der derue aen endustrie! 

ü 

2 Dig,. dess Stdcł- 
Orientel. LAübelcu. MArüieu WA 

Febrilt Holietert LII. 
HErtds Dresden! WKerngs Vdacdden 

  

  Trusffrei!   
  

ſammelter Mannſchaft der ſortgeſetzten Achtungsveriehungmagegen 
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Aeberall beliebt! 

enüwenünn. hen 

Damen⸗Gchnürſtiefel 
ANo ti: Chromlieder, Derbn, 
Cackkapoee 2.00 7.50 4 
Wetterſeſtes Boßleder.. 2 50 65 
Chevrod. Vorkalfbeſan, teils 2 
Derbub. Caci. 10.15 10.50 875 
Mode Knepiſtiejel Shrom⸗ 
leder, Lackkappe — 

Gdevreau- Cacklappe 12.50 100 
No 2: LTack, mit aparten 
Einſatzen, hochſchick. 14.30 12·% 

Node⸗Schnürſtiefel 
l⸗Boodyear-Weſt“, Bor⸗ 

kalf. Cheprecu, Lack mit Mode⸗ 
CEiniötzen, neueſte Fermen 

16.80 14.50 12 

ſente 

  

90 

＋ 

   

  

   reee 
Sehr empfehlenswerte Pre 

ſind ferner: 

Reizende Tanz. u. Geiellſchaſts⸗ 
ſchuhe / Mode · Gamaſchen / 
KRameihaarjchuhe / Gticjiei und 
Pantoffel Gummiſchuhe / 
Füz, und Leder Housſchuhe 
Fitz⸗ nud Plůſch⸗Pantoffel / 

  

  

Winter-Uister.Paletots, Reiseröcke, Pelerinen 
in grosser Aus hl. 
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W‚I i e für Damen: für Herren: WDinter,Shraſtenſleſel 410,128 Sr8ue 1600 
Mädchen⸗ und Knaben⸗Schnürſtiefel 
ſtarkcs Kindborleder 5 
modern breu Grdße 25-2628 217.3037 31.35 

in Ia Boxtalf und Chevreau — höchſt preiswert 

Warmgefütterte Kinderſtiefel us Grsße von 10 
WMAAIEMii Hl Di 
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Conrad Tacke Cie. 

     
   

Uits-Verkäuuf 

is 1914151211 

    

         

    

   

       

  

Aeberall begehrt! 
ercrtte 

Herren⸗Gchnürſtiefel: 
Chromleder, Derby, Lack⸗ 
tappe... .9.80 .50 35%0 
Nost: Wetterfeſtes Boxleder 

S.50 J.S50 3%0 

   Boxkalfbeſatz ..... ů 

Borkalf od. Chevrrau, leils 
Oerby und Lactiapbe .10 

No 5. Mode⸗Schnürſtiejel, Crig.⸗ 
Goodyrar⸗Weli“ieils mit Doppei⸗ 
johlen, kleidſame Formen 30 

10.50 18.50 14.50 12 
Mode⸗Knopfſtiejel Che⸗ 
vreall, Lacktappen 14* 

6· ů W mit ſarb. od. 
umpfen Mode⸗Einſätzen 

18.— 16.50 14 
ieeiiieeneieie 

Das willkommenſte Geſchenk 
für Herren: 

Condor⸗Patent⸗ 
Schnürſtiefel ßeus 

ſchnürt. coiets geſchnürt. 
Gieich elegant wie bequem 

    

   
  

Dülzig: 
Gk. Wollwebergaſſe 14. 

  

    

auf Winter⸗Ulſter 
1⁵ Rabatt Herren-    
  und Paletots-   

   

      

    

Wimter⸗ulſter v. 13,755—. 
Winter⸗Palet. v. 14,75-50.4 
Jackett-Anz. v. 14.1 b. 50.- — 
Gehrock⸗Anz. v. 23,00-52.% 

—— Wirter⸗Joppen, warm gej. 
von 5.75 bis 25,00 - 

MWinter-Sportjoppen 
von 8,50 bis 22.00½% 

Petz⸗Joppen von 28 :an 
ü Burſchen⸗Anz. v. 6,75, an 
Knabenſtoffanz. v. 2,55. MWan     
Herr.⸗Lodenpel. v 7,90. Kan 

DHerr.⸗Stofftoſen v. 2,10.Lan 
Lod.⸗Hauslopp. v. 2,90.Lan 

VKnaben- u. Burſchenhoſen 
in groß. Ausm. u. ull. Preis!. 
Schlafröcke. Bunte und 
weiße Weſten. Knaben⸗ 
ů Pyjacks, Ulfter u. Joppen 

in großer Auswaßk 

, „tmsjsllcihngf. alt Stnerke 
— Großhes Stofflager in mod. 

Winterktoffen z. Maß⸗Anf. 
Feite Preiſe. Nur geg. bar.                

  

Als morgens um die achte Stunde 

Herr Lemke aus der Türe ſchriit, 
Dessberꝛ Sine Aunde. Destder eine Kunde. Srgün' En der BSrucht ihm der 

VDir tief Dm in das Herze ſchnitt. 

„Vernimm, ↄ teuere Emilie“. 

Sprach trübe er zu leiner Frau, 
Zarn Weißrachtsteit Retent Reüt S. „Zum Deihnachts jeſt kommet Kebht Garrllie 

Der Onkel Karl aus Friedenau“! 

Goldene 10 
Dikfig. Breitgafſe 10 

Ecke Kohlengaßte, Perterrt 
und 1. Etage. 

1⁴¹3³ 

Semilie OrneN 

„O weh! ſprach ſie, „nun gilt es eilen, 

Um nur recht vornehm auszuſehn! 
Singen beide ohn' Perweilen Singen Leide ohn Versveilen 

Zum Feſteinkauf zur „Gold'nen Zehn“, Kauft in der Cold'nen Zehn“' man ein.“ 

Der Onkel kam zum Weihnachtsfeſte 

Enigückt rief er: „Was biſt Du fein!“ 
Ja,“ prach Herr Lemke, auf das beſte „Ja,“ ſprach Herr Lemke, „auf fte



  

    

  

   

  

   

   

  

    

  

Steigen Sie eine 

Treppe, dann 

Sparen Sie viel    Sonh 
   

Sie docken Ihren Hedart in 

Stie 

uhen 
und 

feln 
      un beblen Und- Vorfeffnaflesten 

Sen.neinem Schuhwar 
——3‚ — 

   

  ——.—— 

      

ich nabo sell Jahron- 

hube ich mich. 
Vorablolgt; da mir keine Exlra-Spesen entstchen, 

i-Kt Mr. 

    mel ren nur ensefos ,,    

  

entsdilossen, auch 
     

     

    
cd. 15 000 Paar Schuhe 
in guter Auskührung und bester Qualllät. Je¹ι˙ar staunt ùber 

Damenstiefel 
475      imitiert Cnevteau mit Lack- 

Kkuppop. 

echt 
· „** Stie[ol. 

Enorme Lger in 

Schaftstiefeln — Gummischuhen 

  

    Wur Hobmorhtd 
im hause LiKSrtahrik Gustao Spinger F“*anz Boss 

Fſlhhpefre a Pfpe 
ahzugeben. 

Melne Riesentüger fumtassen augenblicklich 

Idi lleforo zum Baispiel en gros uncl en deiait: 

Herrenstiefel 
Spalt-, Zug- und Schnär- 

Rindbox-Scimür-, Zug- 

Boxcalt-Schnffr- 

Kappoeerr Seſmiuallenstictel 
echt Chevtoan Cootiyenr 90 echit 
Wefrltt 8 A. Zulſsſietel 

Mädchen- und Kinder-Stiefeln 2u fabelhaft billigen Prelsen. 

Ueverzeugen Sie sich selbst von der Wahrheit, ohne jeden Kaufzwang! 

   Sül⸗HMias, 
Möbel 420 

Und Stieiel 
moino hilligen Prelse. 

47⁵ 

1t 
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— Filzschuhen 

Kredithaus in Danzig 
liofert AüUf Krecdit 

HerrensůUister urtt Anzüge 

Ulster, Röcke, Rostüme, Blusea, 
Damen- Müsuente 

Kolossale Rusvahll 
Iliedrigste RAuzahlung! 

    

      

  

Danzig, Holzmarkt 4 

  

   „ vhornehme 

      
    

niit gerumter Anzahlung 
und Kleinat Abauhlung     

   
    
   

    

vtreng modern 
Abzahlung wöchentlich 1 Riark 

in allen Earhen und Preislagen 

Hifftag, Vuscg, Lehpige Wegene 
und Polsterwaren e“ 

Dreise so billig wie nur möglichl 
Wochenrate nur L Matck. 

  

      
    

    

Hicolaes Pindo Nachf- 

RAU 
Parterre, I,, II., III., 
IV. Etage, Pahrstuhl. 

183⁰ 

  

   

  

     
   

Prachtkatalog grutis und franko. 
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  Schuhwaran-Engtos- Lager. 

  

  

Gewerkſchaftsmitglieder 
kauft eure   

  

Hosen, Knaben-Anzügen, 

Schnell raum 
      

  

   50 

    nur Breitgasse 

Wir lösen unser Geschäft auk und müssen unsete großen Vortäte in 

Merpg-Apügen, UWeten, Aopen 

Jeder Einkauf bedeutet für Sie Ersparnisse bis zu 

Beeilen Sie sich, solunge unsere häger sortier sind. 

Czerninski & Co. 

  

Weihllachtsbäme 
nur bei der Genoſſin Meyer :: 
und dem Genoſſen Bluhm :: 

Hohe Seigen 34. 
       

   

  

   
     

  

   

  

Càkl Steinbrück 
Altstüdt. Graben 92 

Telefon 6⁵     
Eisenwaron 

Eiserne Oefen 
Emaillirte Schilder. I83 2 

Herr u. Frau Bluhm Werden erfücht, 
den Ueberzieher u. den Pfandſcheinv. 

der Steppdecke binn. S Tag. einzulöſ., 
andernf. ich die Sachen als mein 
Eigentum betrachte. R. Jacobſen. 

   

  

  

    

   

    

   

     

   

        

   

    

  

Geſangverein Sängergruß. 
Einladung 

zu dem am 2. Weihnachtsfeiertage im Übungslokale Maurerherberge 
ſtattñindenden Weihnachts Feſt 

verbunden mit Konzert, Geſangsaufführungen und ſonſtige Be⸗ 
luſtigungen. Zum Schluß Tanz. Beginn 5 Uhr abends. Ende? 
„Die Mitglieder, ſowie Freunde und Gönner des Vereins ſind 

hierzu freundlichſt eingeladen. Das Komitee. 
Nächſte tübungsſtunde Dienstag, den 23, Dezember, abends 

80½ Uhr. Vollzähliges Erſcheinen iſt erwünſcht. 142¹ 
    

  
  

  

Pyjacks 1423 

en. 

AchtunglII 42² 
„Hollandos“ Verkaufsst. Schidlitz 
empfiehlt zum Welhnachtsgebscé 
fl, Margarine sow. reines Schweine- 
Schmal2. Mache ganz besonders 
auf mein Milchgeschäüft auimerk- 
sam. Frische Miſch wird auf 
Wunsch frei ins Haus geiiefert. 

Meierei nur Unterstrasse 2. 
2 A. Müller, 

Friſeur Schüſſeldamm 30. 
Junge Leute finden gleich od. ſpäter 
anſtänd. Schlafſt. Hakelwerk 1—2, 
Eingang Hinter Adlers Brauhaus. 

Fordere hiermit Frau Jakobſen 
auf, mir die abgeborgten Sachen 
und den Pfandſchein innerh. 3Tagen 
zu bringen, widrigenfalls ich An⸗ 
zeige erſtatte. Frau M. Bluhm. 

Söpfe 
Zähne werden gut gezogen, 

auf Wunſch ſchmerzlos, 
auch wird der Nerv getötet von 
W. Schreiber, geprüfter Heilgehilfe 
und Maſſeur, Tiſchlergaſſe 27. 

   
  

  

  

  

  

[2l. 

     
    

  

Zu äußerst billigen Preisen empfehle ic: 

Goldene und silberne Herren- und Damen- 
uhren, Uhrarmbänder, Uhrketten. Ringe, Frei⸗ 

Schwinger und Regulateure. 

vendfens L. IIlIIfMdNSH MVV. ae Se. 
Ferner empiehle id in meiner Piandleihanstalt in 

Versatz gewesene Uhren usw. als besonderen Gelegen- 
heitskauf. 1289 

ü Aibeiter! 

      

  

       
  

Berückſichtigt beim Ein⸗ 
kauf unſere Inſerenten! 

  

       
  

Lüſt⸗und Südfrüchte 
billigſt 

Dalzig, Haustor 7. 
Empfehle der Banziger Arbelter⸗ 
ſchaft mein 

ilter- u. Mannihneidsgethäl 
Tischlergasse 27 

undbitte, mein Geſchäft möglichſt 
zu berückſichtigen. 1384 

W. Schreiber, Friſeur. 

Ochntes Ocaabkelgferd. 
Spiel⸗Pferdeſtall und Kinder⸗Aus⸗ 
ziehbettgeſtell zu verkaufen. 

1000 Marf 
auf eigenes Grundſtück in Danzig 
von ſtrebſamem Handwerker geſucht. 
Offerten unter A. 100 an die Expd. 

olkkswacht. Eai 

Der Pariſer Garten. 
Die Erzählungen der jüngſt ver⸗ 

ſtorbenen Autorin ſind in den Krei⸗ 
ſen des Volkes ſtets gern geleſen 
worden. Der vorliegende Band 
wird daher breiten Schichten will⸗ 
kommen ſein. 

Zu beziehen durch die 

Buchhandlung Volkswacht 
Dunzis, Paradiesgaſſe 82. 

    

  

   
  

   
  

    

   

    
        

    
      

  

   

          

   Morkaſchke, Schidiäß, Oberſtr. 82. 

    

      

      

     
      

  

    Herren-Hüte 
Enarme Auswahl, hervorragende Oualitäten 

Billige Preise 

Max Strauss 
113 reihase 113 
Als Weihnachtsgeschenk 
erhält jeder Käufer eines Hutes 

eine elegante Krawatte 

  

416)     
  

 



  

Ouerlere gan derender: Pralswerl: 

Vertlackte: Kauchtlsche, SelVertlache; 

Pangeldſetter Slumenkripeen und 

SAinder: Eiageren, Eähtlsdhe, Sola- 

Riusen goholsterte Fußbünke, 

cũ. 150 Bilder. Elnen groben Posten 

Brandmalerel- und Schnittkunstsachen 

Verksule ich zu Spotipreiten lunter 

Einhauspr.). da ich den Arfütkel gulgebe 

  

  

  

  

       

   

  

  

  

  

  

Kauft man in der 
Grösste Huswahl vornehmer untd gutel 

bürgerlicher Wohnungs-Einriditungen 

Eigene Werkstätte unter iachmännischer Leitung. 

    

        
     

       

Polstermöbelfabrik 

  

ltte um Besichtigung meiner Schaufenster! — Leo Gerber 
  

  

   
  

  

  

   noch gut ſortiert und empfehle 

Damenhleider, Damenkoſtüme, Vluſen 

verkauf auch für Wiederverkäufer und 

Weihnachtsfeſte nicht entgehen. 

%%%%% %%%%%%%%%%e 0% ——23——.—s 

Krankheitshalber o＋ n Oehen vollſtändig auf. 

Totalausverkauf 
bietet den koloſſalen Vorteil, gute neue 
Ware für einen Spottpreis zu erhalten. 
Die Läger in ſämtlichen Abteilungen ſind 

zum Weihnachtsfeſt! 

Ballkleider, Kinderkleider, Trikotagen, Pelikragen 
und Muffen, Herrenoberhemden, Kragen, Samt⸗ 

leiderſtojje, Spachtelſtoſſe, Tüllfloffe, Einſätze, Ve⸗ 
jätze, iberhaupt ſämtl. Kurzwaren ſir die Schueiderei, 
Pleuröſen, Siraußfedern u. Fantaſies für Putzwecke. 

Die Abteilung Putz für Damen und Kinder, iſt noch 
reich ſortiert. Lund wird das noch vorhandene Lager zu 
Schleuderpreiſen verkauft. Es bietet daher dieſer Aus⸗ 

eine nie wiederkehrende Gelegenheit! 
Laſſen Sie ſich dieſe ſeltene Einkaufs⸗Gelegenheit zum 

D S EEEAAEE 
LLLLLLLLLLLLLL 

Luntral-Teater 
Elhing, nur Brückstr. 15. 

Wobs Proggamml 
Darunter 

1 Hauptschlager 
und herrliche Dramen 

soπie Humoresken⸗- 

Jetdes Bild ein Schlager! 

Die Direktion. 

LIILLLLLLLLLLL 

SSSSSSS‚S, SSSSD 
Achtung! Uchtung! 

Weihnachtsbäume 
alle Größen zu ſoliden Preiſen 

zu haben im 

Volkshaus —◻ 
H. Perſchon. 

Ein 
gut Möbliertes uler tür 
IS Mark monatlich zu vermieten. 

Elbing, Holländer Strake 25. 

Friſeur Helbing, Eibing 
Innerer Marienburger Damm 2. 

111— 
Inſerate und 
Abonnements 

für Elbing 

   

  

  

ich noch 

und Röcke, 

  

  

  

Ochneiderimnen 

  

  

Telephon 839. 

  

Gotthold Baruths, Elbing 
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S
S
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Ceeeeseseseeeeeee ——————————————— 

früher: Verliner Moden⸗Centrale, neben Centralhotel. 

Meine Geſchäftsräume ſind am Sonntag⸗ 
den 21. Dezemder bis abends 6 Uhr geöffnet. 

ſind zu richten an Herrn 

Albert Krüger, Elbing 
Innerer Georgendamm 2. 

Expedition der Volkswacht 
Danzig, IEmean 32 ä

B
—
—
—
—
 

—
 

    
  

Veihnachtsachbe: Baunschamoc 
Seilen. Pariümerien, sämtliche Gewürze, feinst 

Uüschhornsakz, Pottasche. Backpulver. 

DOrangenat. Zitronat u. a. m. empfiehht zu bẽekannt 
billigsten Preisen 6309 

Paul Pulewka 
Elbing, Königsbergerstrasse 87. 

gerahlen. 

  

  

ESESS 

Spuerei nolscrfrunnen-Elbing    
Zweigniederlassungen in Allenstein, Bromberg. 

Damaig, Dirsckam, Graudens, Honitz, Thorn. 

Ju Weihnachteſete 
bringe meine Fabrikate in empfehlende Erinnerung. 

. Myyateyski Machl.ö Eoing 
„Zum Lachs“ 

Likör⸗Fabrik, Fruchtſaftpreſſerei und 
— Weingroßhandlung. — 132⁰ 

PFFFF ⏑ —— Schu ihwaren — 

des Spezialschuhgeschfts von 

Geschw. Salinger 
ELBING. Aiter Markt 27 ů 

zeihnnez sich sus durch Haltbarkeit, EMägkeit 

und gute Pasaorm. Unser EEEE iSs: 
21LOSSer Mleiner Nxtsen“   bei aufmerkssmer, freuudkicher Bedesnzg. 

Elbing, Heil. Oeiststraſte 21ʃ22. 

   

  

    

  

    

— —— 

ſin Inbetrachi der] 
Arbeit 

sehr olide Dreise; 
eeee ——      

    
   

     

          
      

   

D 

Freude u. Jubel 
in jeder Pamilie 

erweckt zum Weihnschtsfest 
als passendstes Festgeschenk ein gut 

spielender 13⁴ 

Sprechapparat 
mit neuesten Platlen und Walzen. 
Großbe Auswahl hierin liefert in jeder 

Preislage und Ausführung 

Elbinger Platten- Centrale 

      

—
 

ettfelern 
und Daunen 

ditekt aus erster Hand empfiehlt zu 

billigsten Preisen 

   
1401 

A. Haustein 
Elhing. Brückstr. 1-2: Blaue Fabattmatken. 

.TTTTT.... 

ELLLLLLLEEELLLL 

SUdterung fir ale Mamtegkassen 
8 und Anfertigung aller ärztlichen Kezepte 

in Elbing in der 

Agotheke Fischerstrasse 156 
Aiederlage für alle homö⸗ — 

Haupt opathischen Arzneimittel. 1311 

ELLELLLLELLELLL 
Senneeeee, 

Lichtspielhaus 
Elbing, Fleischerstrasse 9. 

(D.eees, 
Ab Sonnabend, 20. Dezember 

Du Tebküsteofet 
Drama aus dem Arlistenleben in 3 Akten 

la den Hauptrollen das beliebte Künstlerpaar 

Wanda Treumann und Vigoo Larsen 

Auſßzerdem der äuſterst reichhaltige Spielplan 

Preise: 25, 35, 45 Pig. 

Ulit besler Empiehlung 14⁰⁴ 

Hobert Hoffmann⸗ 
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Aus Weſtpreußen. 
  

          
SDSSSSSSSS Danzig. SSS 

Bowhes. 

Die nach jeder Richtung allwillenden Neueſten Nach⸗ 

richten ließen zur Widerlegung der „Zaberner Ftanzöslinge“ 

jogar die früher ſehr zahlreichen Danziger Sacträger, die Ge⸗ 

treideträger genannt wurden, auſmarſchieren. Entgegen den un⸗ 

nöͤtig nervöſen „Wacks“ ſvüen angeblich die Danziger Sattträger 

die ähnliche Beſchimpfung Bowkes humorvoll aufgenommen 

und erwidert haben. Das VPlatt erinnert daran, daß Rickert im 

Reichstage, gegen Ende der Achtziger Jahre gegen die Erhöhung 

der Getreibezölle auch die Intereſſen der Sackträger geltend machte. 

Darauf erwiderte Blsmarck ſpöttiſch, daß die Rückſicht auf die 

Danziger Sacllräger, die man ja wohl auch Bowkes nenne, die 

Abſichten der Regierung nicht hindern würde. Darauf berießen 

die beleidigten Sackträger eine Proteſt⸗Verſammumg ein. In die⸗ 

ſer ging es zunächſt ſehr erregt zu. Dann aber beſchloß man, den 

Bismarck zum Danziger Ehren⸗Bowke gu ernenmen! Als 

ßolcher wurde er guch zu ſeinen Geburtstagen gratuliert. 

Die Neueſten Rachrichten ſuchen nun dieſe kluge und 

ſehrernſt gemeinte Abwehr der Gekränkten in eine Kriecherei 

vor dem Blut- und Eiſemnenſchen umzuwandeln. Sie behaupten, 

entgegen der Wahrheit, dreiſt und gottesfürchtig, daß Bis⸗ 

marck ſpäter nach Danzig kam. Die Sackträger ſollen dann in 

ihrer charakteriſtiſchen Tracht in der Milchkannengaſſe für ihn Spa⸗ 

lier gebildet haben, als er zur Kommandantur nach Langgarten 

juhr. 
Es gehört ſchon eine gehörige Portion gelinnungsloſer Un⸗ 

verfrorenheit dazu, beide Fälle überhaupt miteinander in Verbin⸗ 

dung zu bringen. Was ſollten die „vernünſtigen“ Danziger Sack⸗ 

träger bem mit einem Menſchen beginnen, der ſie weit vom Schuß 

in Berlin von der ſicheren Reichsiagstribüne herab beſchinpfte? 

Den konnten ſie doch gar nicht ſicherer treffen, als daß ſie ihm da⸗ 

Schimpfwort zurüctgaben. Wir wagen es aber gar nicht, anzu⸗ 

deuten, wie ſie demſenigen geantwortet haben würden, der ſie in 

Danzig ſo beſchimpft und, wie es in Zabern geſchah, noch eine 

Prämie für den ausgeſetzt hätte, der ſie niederſtechen würde. So 

gut, wie in Zabern, wäre es dem Helden ſicher nicht ergangen. 

Bismarck hütete ſich denn auch, nach jener Schmähuntz überhaupt 

nach Danzig zu kommen. Die gegenieilige Behauptung der Nach⸗ 

richten iſt allergröbſter Schwindel, Cs iſt ſehr amüſant, aber 

doch richtig, was die Danziger Zeitung auf dieſe dumme 

Fälſchung des Fuchsblattes antwortet. Ohne ſeinen Natnen 

zu nennen, was der liebe Konkurrenzneid nicht geſtattet, ſchreibt ſie 

am 14. Dezember im 
ů Brieftaſten der Redakion. 

F. A. in Elbing. Das Hiſtörchen von dem Spalier der 

Danziger Kornträger für Bismarck, das in dem beigefilgten Blatt 

Ihnen nacherzählt wird, iſt ganz hübſch, aber — ein Phantaſie⸗ 

ſtückchen. Fürſt Bismarck hat überhaupt nur einmal 

Danzig beſucht und zwar im September 1881, bei der 

Begrüßung Kaiſer Wilhelms des Erſten mit dem über See hier⸗ 

her gekommenen Zaren Alexander ien Dritten. Die „Bowke“⸗ 

Improviſation hat ſich erſt ſaſt ein halbes Jahrzehnt ſpäter 

dei der Verotung der Getreidezoll⸗Erhähungen im Reichstag ab⸗ 

geſpielt ö‚ öů 

Nachrichten haben ihren Leſern ober bis 
Die Neueſten . öů ů 

heute mit keinem Worte mitgeteilt, daß ſie ihnen wieder einmal die 
Wenn das ein Sackträger aus 

Unwahrheit aufgebunden haben. 50 

jener Verſammlung erlebt hätte, würde er über dieſe übie Nachrede 

wahrſcheinlich nicht bloß mit einem ganz von Herzen kommenden: 

Bowke! cqyittiert haben. 
  

Die Wahl des Vorſitzenden und des Geſchäftsführers 

der Ortskrankenkaſſe. 

Die erſten Vorſtandsſitzungen ſanden am 15. und 16. Dezem⸗ 

ber ſtatt, um den Vorſitzenden und den Geſchäftsleiter zu wählen 

und andere notwendige Maßnahmen zu beſchließen. Es iſt unſag⸗ 

bar, welcher Unſinn über dieſe Verhandlungen von den „vorzüglich“ 

unterrichteten Blättern verzapft wurde. So erzählen die immer 

unfehlbaren Neueſten Nachrichten am 16. Dezember, daß 

auch in der zweiten Vorſtandsſitzung die Wahl eines Vorſitzenden 

nicht möglich war und deshalb Herr Dr. Schmitz zum Ge⸗ 

ſchäftsleiter ernannt wurde. Das iſt einfach kindiſcher Blödſinn, 

der nur die Qualität des Blattes kennzeichnet. Wir ſchildern 

nachſtehend den tatſächlichen Verlauf der Verhandlungen. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß auch nach der Abſicht des Geſetzes, 

das prinzipiell die Selbſtverwaltung der, Verſicherten will, dieſe den 

Anſpruch auf den erſten Vorſitzenden haben. Die Vorſtandsmit⸗ 

glieder des unter zentrümlicher Führung ſtehenden ſozialen Aus⸗ 

ſchuſſes waren jedoch anderer Anſicht. Ihre erſte Kat als Ver⸗ 

treter der Verſicherten war der Entſchluß, den Poſlen des 

Vorfit an die Unternehmer auszullefern! Vor der offtziellen 

Wahl fand auf Vorſchlag der Vorſtandsmitglieder der freien Ge⸗ 

werkſchaften eine beſondere Vorbeſprechung mit den Ausſchuß⸗Ver⸗ 

tretern ſtatt. Sie endete vollſtändig ergebnislos! Bei der Wahl am 

15. 12. wurden zwei Vorſitzenden⸗Vorſchläge gemacht: Kaſſenführer 

Bartel und Juſtizrat Fabian. In geheimer Abſtimmung 

wählten die vier Arbeitgeber Fabian. Von den Arbeitnehmern 

ſielen vier Stimmen auf Bartel und vier auf Fabian. Nach 

der Reichsverſicherungsordnung iſt nur der Kandidat gewählt, der 

injeder Gruppe die Mehrheit der Stimmen erhält. Bei den Ar⸗ 

beiinehmern fehlte dieſe Mehrheit, die Wahl mußte deshalb in der 

nächſten Situng wiederholt werden. Ergab ſich auch dann nicht 

  

  
  

GZute Ware. EItrs-Angehot: 

    

3. Beilage zur Volk 

   

EBBath 
nãũ 

n Trikotagen, Strump 
kör Damen. Herren und Kinder. 

Schwarze Strickwvolle, Reklamepreis , Plund 1, 50, 

Auf 25 Mk. mieiner Kassenzettel vergüte Ich 1 

Danzig, den 20. Dezember 1013. 

die geſetzlich aa Michede, Majorität, dann hatte das Verſſche⸗ 
runtpsamt einen vorſitzenden zu beſtellen. 

Als Geſchäſteflihrer hatte ſich nach der Mittellung des Stadt⸗ 
rots Toap der bisherlge Veiter der ſtädtiſchen Rechtsauskunfts⸗ 
ſtelle, Dr. Schmit, beworben. Die Anſteilung follte auf ein⸗ 
jährige Probe gegen ein Jahresgehalt von 5000 Mark erfolgen. 
Die Gewerkſchaftsvertreter hielten ebenfalls bei der ſehr kurzen Zelt 
eine Ausſchreibung für den Poſten des Geſchäftsſührer der Kaſſe 
nicht für angängig. Sie lleßen durch Bar iel ertlären, daß ſte 
Dr. Schmih wegen leiner bisherigen Tätigkeit, wenn dieſe auch 
noch kein abſchließendes Urteil geſtatte, als einen Mann der mittle⸗ 
ren Linie nicht unbedingt ablehnen würden. Da aber von anderer 
Seite nähere Information über den Bewerber gewünſcht wurde, 
ſo wurde auch dieſe Wahl bis zum nächſten Tage vertagt⸗ 
Die Vorſtandswahl hatte am 16. Oklober genau das Ergebnis 

wie am Tage vother. Alle vier Arbeitgeber ſtimmten für Fabian, 
die Arbeitnehmer teilten ſich wieder in vier Stimmen für Bartel 
und vier für Fabian. Damit war auch dieſe Wahl ergebnislos 
geblieben. Das Verſicherungsamt muß jetzt den Vorſihenden be⸗ 
ſtellen. Die Wahl des Geſchäftsleiters nahm einen anderen Aus⸗ 
gehlr Dr. Schiitz wurde ohne Gegenvorſchlag einſtimmig 
9 ů 

Die Vorſchußlorbeeren, die die Danziger Zeitung dem 
Gewöhlten mitgibt, halten, wir für überflüſſig. Die Schlüſſe, die 
ſie aus der Abſtimmung zieht, teilen wir nur ſehr bedingt. Trotz⸗ 
dem halten wir dieſe Wahl uuch Lage der Dinge für eine glückliche. 
Sie wird nicht nur die Arbeitsfreudigkeit des Gewählten dadurch 
ſtärten, daß auch die Vertreter der organiſierten Arbeiter für ihn 
ſtimmen konnten. Auch die Arbeiter werden ihm deshalb mit Ver⸗ 
trauen und ohne Voreingenommenheit entgegentreten können. Dieſe 
Wahl hat zuden, bewieſen, daß die Arbeitervertreter entſchloſſen 
K* ohne Einſeitigteit das zu iun, was für die Verſicherten nützlich 
iſt. 

  

Mißwirtſchaft in Krankenkaſſen. 

‚ Bis gum Uleberdruß haben die ſchwarzen Arbeiterzerſplitterer 

dieſes Wort wiedergekäut, wenn es galt, die Verwaltung von Kran⸗ 
kenkaſſen durch ſozialdemokratiſch geſinnte Arbeiter zu verdächtigen. 
Wie wild haben die Schwarzen in Verſammlungen und ihrer Preſſe 
gegen Pfründen und Protektion gewetlert, nur weil das Vertrags⸗ 

muſter der zwiſchen den Angeſtellten und den Krankenkaſſen be⸗ 

ſtehenden Tarifgemeinſchaft die willkürliche Entlaſſung durch eine 
geſchürtzte Kündigung verhinderte. Ganz toll würden die edlen 

Chriſten, menn gelegentlich ein fehr tüchtiger Angeſtellter lebens⸗ 
länglich in den Dienſt einer Kaſſe geuommen war. 

lleber die wahren Motive dieſer Hetze konnte ſich kein Kundi⸗ 

ger im Zweifel beſinden. Sie wurden befonders durch die Tatſache 

gekennzeichnet, daß die Schümmer, Gaitowski, Kuo ch 
und andere, noch niemals das Geringſte an der Unternehmerherr⸗ 

ſchaſt in den größeren Danziger Ortskrankenkaſſen auszuſetzen 

hatlen. Die Ortskrankenkaſſe für Handels⸗ und Geſchäſtsbetriebe 

leitete der Rechtsanwalt Juftizrat Fabian, die Ortskrankenkaſſe 

für Fabrit⸗ und Gewerbebetriebe der Fabrikant W. Paul und die 

Ortskrankenkaſſe für vereinigte Gewerke, der Fabrikant Zimmer. 

Aus Anlaß des lleberganges dieſer Kaſſen in die neue allge⸗ 
meine Ortskrankenkaffe zeigen ſich nur einige beſondere Früchte der 

dort geübten Herrſchaft. Zunächſt ſind fämtliche drei Rendanten 

dieſer Kaſſen lebenslänglich angeſtellt! Aber nicht ein einziges Mal 

iſt dieſe Tatſache bisher mißbilligend erwähnt. Damit konnte ja 
eben nicht der berühmte „ſozialdemokratiſche Mißbrauch“ der Kran⸗ 

kenkaſſen bewieſen werden. Die Gehälter der Rendanten waren, in 

der Kaſſe der vereinigten Gewerke und der für Handels⸗ und Ge⸗ 

ſchäftsbetriebe mit zirko 2400 Mark nicht zu imponierend, Etwas 
anders ſteht es jedoch mit der Kaſſe für Fabrik⸗ und Gewerbe⸗ 
Betriebe. Deren Rendant Lincker erhält 5000 Maärk jährlich. 

Kann die Kaſſe ihm nicht eine gleichartige Anſtellung bei der neuen 

verſchaſſen, ſo muß ſie ihn ſchablos halten. Die eiwa 9000 Mit⸗ 

glieder zählende Kaſſe verfügt aber nur über die Vettelei von 2000 

Mark Reſervefonds! Und ſolche Wirtſchaft war unter der Aufſicht 

des Danziger Magiſtrats möglich! Weil der Rendant von dieſen 

paar Mark naßürlich nicht im mindeſten entſchädigt werden kann, 

werden alle Hebel in Bewegung geſetzt, um ihm mit ſeinem alten 

Gehalt auf die neue Kaſſe zu übertragen. Dieſe unglaubliche Zu⸗ 

mutung wird hoffentlich von den Arbeitervertretern entſchieden zu⸗ 

rückgewieſen werden. 
A uch die unter der Obhut des Juſtizrats Fabian verwaltete 

Oriskrankenkaſſe für Handels⸗ und Geſchäftsbetriebe verfügt bei 

zirka 7000 Mitgliedern noch gerade über 3000—5000 Mark Re⸗ 

ſervefonds. Auch ſie unterſteht der Aufficht des Magiſtrats. 

Wir haben unſeren Leſern mitgeteilt, wie die Hentrumsſchwar⸗ 

zen unter der Leitung des früheren angeblichen Sozialdemokraten 

Dulski die Auflöſung der von ihnen verhaßten Krankenkaſſe 

Die treue Selbſthilſe forderten, die bei niedrigeren Bei⸗ 

trägen und etwa 6500 Mitgliedern über mehr als 100 000 Mark 

Reſervefonds verſügt. Die Unternehmerwirtſchaft hatten die ge⸗ 

rechten „Chriſten“ aber nicht zu dekritteln. 
  

Hela hat das Seeamt In der Angetegenhei des Brandes der 
u Beratung ſolgendes erneut verhandelt. Es gab nach längerer 

Urteil ab: 
Die Urſache des Unfalls lag darin, daß durch Angreifen der 

Rohre des Schiffes von innen heraus die Rohre geſchwächt und 

kleine Löcher entſtanden waren. Vorher hatte der Keſſel im weſent⸗ 

lichen gut funktiontiert. Die kleinen Mängel konnten nicht Ver⸗ 

anloſſung ſein, das Schiff außer Betrieb zu ſetzen. Die Reederei 

habe zur Ueberwachung äͤlles getan. Weder der Kapitän noch der 

Maſchiniſt konnten die Gefahr erkenmnen, wem auch der Maſchiniſt   
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0% näher über den Zuſtand hätte ortentieten müſſen, und vor allem 
ie Fahrt von Zoppot nach Hela nicht hätte fortſetzen dürfen, ob⸗ 

wohl zugegeben werden muß, daß er ſich Uber die Polgen nicht klar 
ſein konnte. Weder die Reederei noch der Maſchiniſt trage eine 
Schuld an dem Unfall. 0 Wuit iude eh 

Zwel unbekunnte Männer hatten in der Nacht oon Donners⸗ 
tag zu Freitag in der Tagnetergaſſe einen Streit mit dem Schuh⸗ 
machermeiſter Z. lewskl. Dieſer wurde zur Erde geworſen und 
brach beide Beine. 

Un der Pelershugener Promenade überfuhr ein Automobil 
die vierzehnjährige Tochter des Schirrmeiſters Schulz, Wie durch 
ein Wunder kam das Müdchen mit einigen Hautabſchürftngen 
avon, 

In der Wiebenkaſerne brach ein Schornſteinbrand aus. Das 
Feuer wurde in kurzer Zeit gelöſcht. 

Elbing⸗Marienburg⸗ 

Eine Zierde der Oſtelbier. 

Herr Elard von Oldenburg⸗Januſchau hat in Marienburg⸗ 

wieder eine ſeiner bekannten urwüchſigen Reden gehalten, und zwar 
auif einer Provinzialverſammlung des Bundes der Landwirte. Da 
er als echter weſtkalmückiſcher Junter aus ſeinem Herzen keine 
Mördergrube macht, ſondern friſch drauf los redet, ſind ſeine 
Reden immer mit niedlichen Ausfällen gegen die Parteien der Lin, 

ken und die Belhmannſche Regierung geſpickt, un uuch diesmal hat 

er ſich wiedet manche wunderſame Stilblüten geleiſtet. 

Natürlich begann er mit Zabern: 

„Ich glaube,“ ſagte er nach dem Vericht der „Poſt“, „doß 
wir allen Grund haben, laut und entſchieden, wo es auch ſei, 

bagegen zu proteſtieren, daß die derzeitige Majorität des Reſchs⸗ 

lages mit ihren Anſchauungen und ihrem Verhalten wirtlich guch 

die Majorität des deutſchen Volkes repräſentiert. (Sehr richtigt) 

80 habe die feſte Ueberzeugung und weiß, daß ich in weiten 

keiſen damit auf Zuſtimmung rechnen kann, wenn ich ſage: Der 

Kern des ſtagtserhaltenden monarchiſchen deutſchen und preußi⸗ 

ſchen Volkes ſißt lieber eine Nacht unſchuldig im Pandurenteller, 

als daß er ein Verſagen der Militärgewalt erlebt. (Lebhaſtes 

VBravo und Klatſchen.) Napoleon der Erſte hat geſagt: Die 

Schwäche der Regierung iſt das größte Unglück für die Völker 

Sehr richtigl), und die Schwäche unſerer Regierung wird auch 

alte größte Unglück für die Elſaß⸗Lothringer ſein und für uns 

alle. 
Ich habe eigentlich gar keinen Begriff dafür gehabt, daß der 

Herr Reichskanzler und der Herr Staatsſekretär des Innern, 

unſer früherer Oberpräſident Delbrück, als der Reichstag ſich vor 

Jahresfriſt das Recht der „kleinen Anfragen und da⸗ Miß⸗ 

trauensvotum beilegte, daß dieſe Herren nicht damals geſagt 

haben: Erlauben Sie mal, ich bin der Reichskanzler des Kaiſers! 

Sie haben ja kein Recht dazu. Sie haben hier Redefreiheit, aber 

was ſoll mir ein ofſizielles Mißtrauensvotum? Das iſt mir ganz 

Wurſt (Heiterkeit).“ 
Dann ſprach er von einer Reichstagsauflöſung, Dreck, Ver⸗ 

faſſungsbruch, Energieloſigkeit der Regierung, Konfliktsſcheu uſw., 

und forderte ein ſchneidiges Auftreten des Reichskanzlers gegen die 

Demotratle: 
„Der Herr Reichskanzler hat neulich, wie ich in der Zeitung 

geleſen habe (und ich habe mich gefreut, daß er trotz aller Ge⸗ 

ſchäfte noch die Zeit dazu gefunden hat, einen ſo langen Brief 

zil ſchreiber), an einen Proſeſſor einen Brief geſchrieben, in dem 

er in ſehr geiſtreicher Weiſe ſich darüber ausläßt, daß man von 

der Gewalt auf die Dauer nichts erwarten kann. Meine Herren, 

ich glaube, der Herr Reichskanzler befindet ſich im Irrtum, unſere 

Verhältniſſe in Deutſchland erwarten in ihrem Endeffekt alles 

von der Regierungsgewalt. Nur ſo iſt überhaupt das allgemeine 

Wahlrecht denkbar und erklärlich. In keinem Staat der Welt — 

das habe ich ſchon ſo oft ausgeſprochen, man kann es nicht oft 

genug ſagen — iſt der Zuſtand wie bei uns, daß dem allgemeinen 

Wahlrecht, auf dem ſich der Reichstag aufbaut, kein Oberhaus 

gegenüberſteht. Und wenn nun die Regierung nicht regiert, 

wenn ſie das regleren ſo auffaßt, daß ſie ſich regieren läßt, dann 

wird Wohltat Plage. Es iſt einſach ein unmöglicher, Zuſtand, 

wenn die Regierungsgewalt verſagt, und ſie nicht entſchloſſen iſt. 

ihre Macht durchzuſetzen, unter Umſtänden auch mit Gewalt. 

(Bravol) 
Und an dieſen Sermon ſchloß ſich dann ein ellenlanges Loblied 

auf die glorreiche Armee, das ſchließlich in eine kurioſe Hymne auf 

die Heldentaten der Zaberner Garniſon ausklang. 

Die Wahl des Stadtrates Jaenicke zum zweiten Bürger⸗ 

meiſter von Elbing iſt von der Regierung beſtätigi. Jaenicke kritt 

ſeine Stellung im Januar an. 

Bei der Siadtvererdneten-Stichwahl der dritten Ableilung ilt 

nach einer Mitteilung der bürgerlichen Preſſe — die Elbinger So⸗ 

zialdemokraten haben e⸗ während der ganzen Wahl⸗ 

bewegung nicht für nötig gehalten, auch nur mit einer Zeile 

die ſozialdemokratiſche Zeitung über den Stand der Dinge zu unter⸗ 

richten — der chriſtliche Arbeiterſekretär Nilſch gewählt worden. 

Rilſch erhielt 553, unſer Genoſſe Mattern 516 Stimmen. 

In Ladekopp geriet auf dem Gehöft des Gutsbeſitzers Claaſſen 

der Biehſtall in Brand. 9 Kühe, 9 Stück Jungvieh und 20 

Schweine kamen in den Flammen um. Wohnhaus und Scheune 

konnten gerettet werden.   
n-Ar 

Hervorragende Auswahl in 

Kichahigg, Häubschuhen, Mäsche, Mosepttägesw, Stüeten, 
Schirmen, Socken, Taschentückern, Knöpien, Poriemonnaies 

Verkauf von Ever-clean Dauerwãsche. 
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Danzig⸗Cand. ö 

uden des Bahnbofes in kum rin Tiſchler⸗ 
und wolltie Ilgcretten kaufen. KM. M. Berkänſerin lhm 

den Rlicken drehte, um die Wuur ſchte Sorte zu holen, ſuchte der 

lunge Menſch mit einigen auf der Tombant ſie Vikörflaſchen 
und einigen Kiſten an das Weile. Er iſt berelts etmittelt 

worden Litär und Zigatren waren jedoch tängſt konſu'nlert, als der 
Gendarm nach ihnen fragte. 

Stuhm⸗Martenwerder. 

Der Vürgermeiſter auf der Anklagebank. 

Dit Elbinger Straftammer verhandelte gegen den Bürger; 

meiſter Holftein aus Cüeiſllhurg, deſſen Strett mit ſeinen „Uutet⸗ 
tunen“ noch vom Frühjahr ber unſeren Velern in Erinnerung ſeln 
wirb. Holſtein war des Beirußges in zwei Fällen und der ilr⸗ 
kundenſolſchung angeklagt. Dle erſte Straftal ſollie er begangen 
daben, ndem er im Jahre 1912 den Kreis Stuhm um Beträhße von 
221 Motk und 248,80 Mart ſchüdigte. Es handelt ſich um Sum⸗ 
men, die Hoiſtein vom Kreiſe zur Umierſtützung Kreisarmer ver⸗ 
langte, obwohl der Kreis dieſes Geld nicht zu zahlen hatte. Diel 
Amehmf intereffiert weniger und mon konn wirklich der Mei⸗ 
mung ſein, daß der Ungeklagte glaubte, bier nichts Unrechtes zu hum. 
Anders liegt die Angelegenheſt der Urkundenſälſchung. Sie be⸗ 
trifft die Vorgäuße mit den c er Pien Landtagswählerliſten. 
Ftſtgeſtellt wurde vor Gericht, daß der B. üie Holſtein durch 
ſelne Unterſchrift dar Ausliegen der Wähßlertiſten vom 8. bis 10. 
Mai 1910 beſcheinigt hattr, obwohl dle Liſten erſt am Tage vor der 
Waßt ſerlig wurden Auf die Frage des Vorſißenden, ob er wußte, 
daß die Abiellungsliſten ausgelegen haben, etklärte der Angeklagte: 
G es nicht. Ich verließ mich vertrauensſelig auf meinen 

rttär.“ 
Herr Landrat Dr. von Auwers⸗ Stuhm teilte als Zeuge 

mit, daß der Angeklagte durch ihn in ſein Amt eingeführt worden 

ſei. Der Jeuge äußerie ſich dann eingehend zu den einzelnen An⸗ 
kingefällen und fuhr dann ſort: Ich hatle die lebhaſteſten Bedenben fp 
gehen die Amtsfahrung des Bürgermeiſters. Ein ſolches Maß von fgeklagte bei der Unterſchriſt nicht das Bewußtſein gehabt habe, eine 

Guleichgülkigkeit iſt mir dei meiner Tätigkeit im Kreiſe Stuhm bisher 

nicht vorge kommen. Die amilichen Schriftſtücke waren zum Teil nicht 

Eaſe0s nicht ür normal. Die unn Art ſeiner ‚15 ſühne 
beſtimme ihn zu dleſer Annahme. e vor der Wahl,“ ſo fübrie 
der Vandral, belteffe der Wahlliſlen ans, „erhielt ich 
deſißer von Türk eine Mittei ung, daß die Liſten nicht ausgelegen 
hätlen. Dem Schreiben war eine Anzeige an die Staatsanwalt⸗ 

ſcha ů bie, 1. Die Chriflourger Urwahl wurde daraufhin für 
Ungülttig erklärt,“ 

Privalſekretär Groß gab als Zeuge zu, daß die richtige Liſte 

nicht ausgelegen hat und überhaupt noch nicht ſertiggeſteilt war. Der 
Nervenarzt ZJackſtädt aus Dot Guſen bei dem Anbellagten die frele 
Willensbeſtimmung für ausgeſchloſſen, do er ſchwerer Neuraſtheni ⸗ 

ter fei, Der Ungetiagte hatte bei Verhandlungsbeginn den Einwand 
emacht, er wäke gor nicht als Beamter zu betrachten, weif er bis 

kiober dleßes Jahtes kelne Unſteuu rkunde beſeſſen hälte und 
datzer jeine röher vollzogenen Umisdondlungen null und wochll 
ſeien. Nach ſelner Wahl zum Bllrgermelſier ſel er nur kelephonſſch 
engeruſen worden und ben dann ſein Ami unverzüglich angetre⸗ 

ten, Staatsanwall Gllemann fjedoch belahte die Frage, ob der 

Bürgermeifter Holſtein als Beamter n belrachien ſel und hegte auch 
ülber die Schuld des Angeklagten kelnen Zwelſel. In dem erſten 
Ge hälter ſedoch verſuchlen Belrxug für vorllenend. Drei Monate 

jefüngnis ſeien eine austeichende Veſtrafung. Doch müſſe auc auf 

Unfähtigteit zur Bekleiduig öffentlicher Aemter auf die Daucr von 
zwei Jahren erkannt werden. Die Verleidigung beantragte völlige 
ü uUnd zwar beſonders auf Grund der Ausſagen des 
uchgerſtöndigen und weil der Angeklagte ohne Urkunde nicht als 

Beamter zu betrachten ſei. 

Das Urtell laulet: der Angeklagte wird im erſten Straf⸗ 
ſalle des verſuchten Belruges für ſchuldig erachtet und zu 50 Mark 
Geidſtraſe verurtelll. In den beiden weiteren Fällen erfolgt Jrei⸗ 
ſprechung. In dem erſten Falle kſt, ſo ſagt der Gerichtshof, in dem 
Verhalten des Angeklagten unbedingt die Abſicht zu erkennen, daß 
er den Kreis ſchädigen wollte. Im zweiten Fall konnte ihm nichts 
Straffälliges nachgewieſen werden, da aus den Liſten hervorgeht, 
daß die Chriſtburger Ortsarmen einbegriffen waren. Im dritten 
Falle: Fälſchung der Abtellungsliſten, mußte ebenfalls auf Ftei⸗ 

rechung erkannt werden, denn dos Gericht nahm an, daß der An⸗ 

öfſentliche Urkunde zu unterzeichnen. Im übrigen habe die Ver⸗ 
handlung ergeben, daß der Ungeklagle feinen Bürgermeiſterpoſten   ſelbit unterſchrieben, ſondern unterſtempell. Der Landrat hält den 
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meſſung der Sirafe kam in Betrucht, daß dem Kreis tein Schaden 
entſtanden iſt, da die betreffende Beihilſe auch im entgegengeſetzten 
Falle gewährt worden wäre. 

Gleichpiel, ob man den Bürgermeiſter für ſeine Taten fin 
perantworilich hält oder dies verneint, das preuhſſche Verwaltungs⸗ 
ſyſtem iſt auf jeden Fall ſchwer kompromiltlert. Und die Fraßtze 
laucht noch auf: Wie mag Holſtein als Kreisausſchußſekretär amttert 
haben? Allerlel Gedanken ſteigen hier auf, von denen keiner er⸗ 

hebend iſt. 
Auf dem Gruudſtück des Eiſenbahnaſſiſtenten Kuſchinski in 

Marleuwerder brannte ein Schuppen nieder. Der Dachſtuhl des 
Wohnhauſes wurde ebenſalls von den Flammen vernichtet. 

Graudenz⸗Strasburg. 
Der ſene Jollauiſeher Kiollnitz ſoll nach einer neuerli- 

Vermutung ſehl Leben bei einem Zufammenſtoß mit Wilddieben 
verloren haben. Ein Elgenkätner aus dem Dorfe Besnitza iſt um 
ſeinem Sohne unter dem Verdacht der Täterſchaft verhaftet. 

Die Ein ndung von Klein-Kunterſtein ſoll erſt, ſo berichten 
die bürgerlichen Hühelecen im nächſten Jahre erfolgen, da das 
Landratsamt die Angelegenheit nicht für ellig hält. 

Schwetz. 
Uus dem Amisgerichisgefängnis in Schwetz iſt der Fürſorge⸗ 

zögling Manitowski entmichen, der der Zwangserziehung über⸗ 
wieſen worden war. Die Flucht ſpielte ſich nach der Danziger 
Zeitung eun folgender Weiſe ab: 

.. .. Er ſuchte auch hier, wie ſchon anderwärts, ſich von 
den Gefäöngnisfeſſein zu befreſen. In heuliger Nacht brach er 
ein Bein des eiſernen Bettgeſtelles ab und verſuchte damit da⸗ 

Mauerwerk an dem Fenſtergitter zu löſen. Dies gelang ihm 

ſchließlich und nur mit dem Hemde Lekleidet — die Kleider waren 
ihm vorher abgenommen — zwängte er ſich durch die ausein⸗ 

andergebogenen Gitterſtäbe und entfloh. Obwohl am frühen 

Motgen die Verfolgung aufgenommen wurde, konnte man ſeiner 

noch nicht habhaft werden. 
Iit die Darſtellung der Danziger Zeitung richtig — ein An;   laß, daran zu zweifeln liegt nicht vor, — ſo hätte Manikowski mi 
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0 
der Verowelflung eines wilden Tieres um feine Freiheil gekämpft. 
Wer die Stärte preußiſcher Gefängnismauern aus eigener An⸗ 
ſchauung kennt, den muß es wie nſinn anmuten, ſie mit einem 

jo untauglichen Mittel, wie ein Beitgeſtellfuß das iſt, durchbrechen 
zu wollen. Und doch brachte die Furcht vor der Zwangserziehung 
das Unmögliche fertig. Manikowski wird wieder eingefangen wer⸗ 
den und daß er der Zwangserziehung emgehen wird, iſt nicht an⸗ 
zunehmen. Aber heute ſchon ſteht jeſt, daß die Fürſorge ihn nicht 
beſlern wird. 

  

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. 
Eln intereſſanter Prozeß wird am 22. Dezember vor der 

Thorner Siraſtammer verhandelt werden. Der Arzt und Stadl⸗ 
verordnete Dr. Schacht aus nulm iſt der Beleidigung des dortigen 
Bürgermelſters Llebetanz angeklagt. Mit ihm wir ſich in der 
gleichen Angelegenheit ein Danziger Schriftſteller zu verantworten 
aben. Dr. Schacht war längere Zeit in der Irrenanſtalt Konrad⸗ 
ſtein zur Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes untergebrachl. Sein 
Streil mit dem Kulmer Aund eblert Pon in der ganzen Provinz 
grohes Auſſehen gemacht und erbitterte Parteigänger für und wider 
ihn auf die Beine gebracht. 

  

Literatur. 
Das Dezemberheft (Nr. 4) der Vichtitrahlen, monatliches Bildungs⸗ 

organ für denkende Arbeiter, herausgegeben von Julian Porchardt, 
hat folgenden Inhalt: 1. Parlament und Sozialdemokratie. Bon Franz 
Mehring. 2. Der Gebärſtreik als ſoziates Kampfmittel. 3. Not aus 

        
  

berfluß. 4. Freiheit und Gleichheit. 5. Was 0 Geſchichte? — Die 
Teuerung. Die Lichtſtrahlen exſcheinen monatllch einmal und ſind 
um Prelſe von 10 Plenulo bel allen Daiederiag Werli artei⸗ 
uchhandlungen und Kolporteuten, ſowie beim Verlag, Berlln⸗Lichter⸗ 

ſelde 9, Hedwlaſtrahe 1 zu haben. 

Der Weihnachtskataloe der Wlener Volksbuchhandlung iſt 
es, den wir beim Betreten unſeres Redaktlonszimmers unter den Poſi⸗ 
einläufen vorfinden. Um es glelch vorweg zu fagen: er iſt gegen ſeine 
früheren Vorgänger gefälltger nnd handlicher geworden und ſein auf 
92 Seiten kund gegebener Inhalt E uns, dah unſere Partelbuch⸗ 
handlung in Wlen beſtrebt iſt, der Arbeiterſchaft auch für den Weih⸗ 
nachtstiſch vom Guten das Beſte zu bleten. Was da an Reichhalllgheit 
in Bilderbüchern, Jugendſchriften, Geſchenkwerken und Gelegenheits⸗ 
Käußen geboten, iſt ohne Zwelfel mühevoll zufammengeſtellt, denn es 
dürfte kein Alter und kein gund aehu geben, das in dleſem Katalog 
nicht zur Genlge Berüchſichtigung geſunden hätte. Jung und alt findet 
darin nicht nur Anleitung in Bezug auf Literatur, die würdlg iſt, ge⸗ 
kauft zu werden, ſondern auch der Vildungsausſchuß der deutſchen 
Sozialdemokratie in Oeſterreich iſt mit ſeinen Anregungen für Bücher⸗ 
käufer im Kataloge weſentlich vertreten. Wir ſind überzeugt, daß 
niemand den Weihnachtskatalog der Wlener Volksbuchhandlung aus 
der Hand legen wird, ohne etwas Paſſendes für ſich gefunden zu haben. 
Die Veſer unleres Blattes tun gut, wenn lie ſich dieſen praltiſchen 
Ratgeber für Weihnachten mittels Korreſpondenzkarte bei der Wiener 
Volksbuchhandlung 3gnaz Brand & Co., Wien VI., Gumpendorfer⸗ 
ſtraßze 18, beſtellen. Die Zuſendung des Kataloges erfolgt gratis und 
franho. 

Nah und Fern. 
Iwei Opfer der Schundliteratur. Das Oyfer ſchlechter Leklüre 

iſt dle 15 jährige Tochter eines reichen Pariſer Fabrikanten Lima 
geworden. Das Mädchen bildete ſich ein, ſie ſei eine verlaſſene 

  

   
    
  

  

  

zu verleben 

     

  

es lelort. 

horen kann. 

    

            
  

Ecke Melzergasse. 
  

ohne Sprechappatat 
gent nicht, Sie müssen einen naben, um das Pest 

genau 80 
lelerlich und andächtig im Kreisc ihrer Familie 

wie die Kirche 
Wenn Sie dle herrlichen Weihnachtsauf⸗ 

nahmen höron, dann werden Sie selbst sugen, 

daß man die herrlichste Predigt 

ohne Pfarrer 
Außerdem hat man den Vorteil, 

daß man auch die lustigsten Tôze, diée neuesten 

Operotten sich vorspielen lassen kann. Hierbei 

haben Sie die wenigsten Ausgaben, denn- Sie 

erhalten inn bei einer Anzahlung von 5 Mark 

und einer wöchentlichen Abzahlung von nur 1 Mark. 

Srößtes Lager in Sprechapparaten, Platten, Geigen, Cellos, Bässe, Mandolinen, 
Guitarren, Lauten, Zithern, Mundharmonikas, deutsche und Wiener Harmonlkas. 

Spezialhaus fii 
Julius Bogusch G. m. b. H. 

Danzig, Hundegasse 37 Ecke Melzergasse. 

    
TMusikwaren 

    

      

Braut und müſße ihren ungetreuen Llebhaber erſchteßen. Geſtern 
ſtellte ſie ſich am Elingange eines Konzerilotals auf und ſeuerte auf 
einen jungen Mann namens Stmon Meyers, der auf der Stelle 
tot zufammenbrach. 

Ein ſolgenſchwerer wulkani Ausbruch. Der Dampfer 
Paehhue, Ler von den Neuen ben in Noumen eingetroſſen M, 
meldet, daß anf der zu den Reuen Hebriden gehörenden Inſel 
Ambtym vulkaniſche Ausbrliche ſtattfanben, die viele Tage andauer⸗ 
ten. Am 7. mber bildeten ſich ſechs neue Krater. Mount 
Minnie ſtülrzte in ſich zuſammen, wobei eine Miſſtonsſtallon in 
roße Gefahr geriet. Die Bewohner flüchteten in Boote. Eine 
nzahl Dörfer wurde von Lava überſchwemmt. Weiße ſind nicht 

umgekommen, wahrſcheinlich aber viele Elngeborene. Ein ftanzöfi⸗ 
ſcher Dompfer retiete 500 Perſonen, meiſt alle Leute und Kinder, 
die von den jungen und kre Wuun Leuten im Stilch gelaſſen worden 
waren. Ein Tell der Julel wurde durch Feuer verwüftet. Die 
Dantd Mude mit Aſche bedeckt, ihre Flüſſe ſind in Lavaſtröme ver⸗ 
wandelt. 
  

  

bei. Wir machen unſere Leſer noch beſonders darauf auf⸗ 
merkſam. Dem Kaͤlender beigefügt ſind Gutſcheine, die bei 

5 Prozent berechtigen.   
   

    

    

  

Nur dis 

     

  

       

      

Damen- 

Halbschuhe 
imit. Ghevreau 

mit Lacckappe 

Paar 

    

Tamtliche Filzsadien 
  

     Zu bedeutend herabgesetzten 
Prelsen.   

  

Damen-Stiefel 

4⁰ 

Z 

imitlert Chevreau 

mit Lackappe 

Schuhwarenhaus H u 

Tuchler 101 

  

      
  

Weihnachten! 

Einmaliges Angebot 
in Damen-, Herren-, Kinder- 

Schuhen u. Stiefeln 

Damen-Stiefel 
Goodyear-Welt, 
Boxcalf und 
Clievreuunu 10⁵⁰ 

Herren-Stiefel 
Schnür-, Zug- und 
Schallen-Stlefel 

markt 

‚22 

   
Beginn: 

Freitag 

10. 
Dezember 
33—— 

        
      

     
Einige Beispiele: 6²⁰ 

Herren⸗Stiefel 

758 
Herren-Stiefel 
echt Chevreau und 7 5 
Boxcalf-Agraffen- 

Paar Stietel 

    
6⁵⁰ 

Kinder-Stiefe 
19 besonders Preiswert. 

——— 

Schsft- uUnti lange Reltstlefel 
von T.50 bis 24.00 Mk.   

  

— Blaue Rabattmarken. 

öꝓSDSꝓSDSSee. 

    

  

   

   

   
    

  

      
   

     

      
       

   

  

    
    
    

    

Barchent u. Flaneilhhemden, Boy, 
Frisade. u. Kalmucchosen, Pelz- 
trikot-Hosen u. Jacken, Stricæ - 

Wwesten u. Jacken, sowie sämiliche 

Arbeiter u. Berufsłkleidung 
empfiehlt zu bekannt billigen Preisen 

   

     

  

       

DiO Reute 
Bnh. Heinrich Eau 4 

Telephon 212 Elbing Brückſtr. 6 

empfiehlt in großer Auswahl zu bekannt 
billigen Preiſen 

Herren⸗Amnüge 
Herren⸗Paletots 
Herren⸗llſter 
Herren⸗Joppen 
Herren⸗Hoſen 

    

  

     

     

    

        
      

   
      

      

  

     

   

   

      Verufs cühung 
  

Der heutigen Auflage unſerer Zeitung liegt als 
Beilage ein Kalender des rühmlichſt beͤkannten 

Schuhwarenhauſes Theodor Werner, Wollwebergaſſe, 

Einkäufen im Werner'ſchen Geſchäft zu einem Rabatt von 

Dle Expedition. 

 



   

jo hört man Überall und jeber fre 
glelcholel in welcher Art. Darum habe auch! 

  

am 23. Dezember. 

  

Ferner empfehle ich elnen g 

iſt eine Sehenswürdigkeit. 
in jeder 

Katalog gratis und franko. Ver 

freut ſich, dem andern eine 

   
Oüoliche Wehna Kieil 

mich anhſcieſſen, wle in ſedem Jahre, ſo 
auch dles mal, an meine werten Kunden verſchlebene Geſchenke zu vertellen, und endet die 

Geſchenke⸗Verteilung 
Die Geſchenke wollen möglichſt vormittags abgeholt werden. 

   

rohen Poſten 

DuerbemPuage zUlſter, Paletots,-Joppen 
naben⸗Pyjacks, ⸗Strick⸗Anzüge, ⸗Hoſen 

Dameu⸗Ulſter, Paletots,Koſtüme 
Mädchen⸗Samt⸗ und Plüſchmäntel,⸗Röcke 

zu beſonders billigen Preiſen. 

Meine Weihnachts⸗Möbel⸗Ausſtellung 
Befichtigung ohne Kouſhnacuß gern geſtattet. 

olzart für Geſchenkzwecke, ganze Möbeleln 

Brautausſtattungen. — Ergänzungsſtücke. — Eigene Polſterwerkſtatt. 
Gratis bei Möbelbareinkauf von 100 Mark an 1 Regulator. 

ſand überall hin. 

S. Maltenfort 
Elbing, Alter Markt 5. 

Warenhaus und Möbel⸗Magazin mit Kreditbewilligung. 

   

urichtungen, 

  

     

      

   
         

Weinnachis-Feste 
empiehle den Cenossen mein gtohes Lager von 

Zigarren. Zigaretten u. Rauchutensilien 
Zu Gechenken vossend 1351 

Sortiments- und Präsent-Kisichen 
Ferner Weihnncitsgeschenke In 
Calanterle- und Wirtschaſts-Sachen 

     

     
    

En;, Erle- Und Wirtscaits-Sachen 
    

           

       Möbel 
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Dreiswerte Ungebote 
kür ddas 

Weihnachtsfest 
Uister für Herren und Knaben 

Anazüge für Herren und Knaben 

      
  
  

  

      
  

  

    
  

  

   

    

emnpfehlen wir 

    

     

Krustall-Waren 
in eintachen sowie besseren Ausführungen. 

in soliden, gediegenen Oualitäten xu billigsten Pre 

  

    
   

  

hier am Platze! 

— Speialität-   

jeder Art    
    

  

MWir geuahreu bei Linem 
Einkauf voa 3 Matk an 
atf Splel- vnd Lurusviaren 

1%DUabol 
   
   

  

    

   

  

VEl. Michaelsons W. 

Als praklsche geschenke fur den 
MWeihnachts-Tisch 

Wirtschals-Uaren 
Glas, Porzellan, Steingut und 

WMus-, Dolagterie- und Mienbacher Tödervaren 

Hfüßte Suiekwaaren. Sünd 4 

Hochzeits- und Gelegenheits-Geschenke 

L. Wolf V Sõ Shne 
Elbing, Alter Markt 35. 

G 

     

(411 

U ů Mül 
vdbreit. uu Män 
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3 2*. Joppen fùr Herren und Knaben 

Hosen, Untersachen und 
Berufskleidung 

zu auttallend bliigen Preisen empfiehlt 

Erich Schmidt uuna 
Fischerstrasse 42. 

%%%eseeeee %% % % % % % % % % 
anisannaeeammpmnamnnmgnmamagmgommmamnamgemngmmneegte 

Hübner's 
Nöbel- und Waren-Veriandhau 

———— Wilhelnnstr. 54l. 

* 

Lenira Mun 
Elhing. 

Sonnabend bis Dienstag 

Ir MWaiulg 
— Debe in 3 Akten. J.- 

SSeee, 

Hinter 
Klostermauern 

Drama in 2 Akten. 

  

  

  

  

ä
 

     

  

%
%
%
e
e
s
e
s
e
s
e
e
e
s
e
s
s
s
,
%
%
%
%
%
 

% 
% 

%%
 

% %
% 

R
*
 

      
   

    

   

  

       

       
Dazu diverse Lachschlager. 

Nlemand versäume dieses 
Welhnachtsprogramm. 

Die Direktion. 

EEEE S& SS 

Vorwärts Bibliothek 
Jeder gut gebundene Band 1 Mk. 

Das Land der Zukumft. 
Reiſebeſchreibung für die reifere 
Arbeiterjugend von Les Kolich 

Mit Einleitung von P. Göhre. 

Göhre ſchreibt in ſeiner Einlei⸗ 
tung unter anderem: — — Da 
iſt keine Seite, die langweilig zu 
leſen wäre. Von Anfang an packt 
er uns, von Seite zu Seite wird 
er intereſſanter. Immer lebendi 
ger ſteigern ſich die Erlebniſſe, 
immer bingeriſſener hören wir ihm 
zu. Kein überftüfſiges Wort; Kurz, 
ſchneidig, packend, klar ſteht alles 
vor uns. 50 gehe denn dieſes 
eigenartige Büchlein ſeinen Weg 
zu unſerer heranreifenden deutſchen 
Proletarierjugend. Wenn aber ein 
Alter es in ſeine Hände bekommen 
und durchblättern wird, ſo wird 
auch er wieder jung werden beim 
Leſen und von ſeinem Jnhalt nicht 
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Pinzelne Möbel u u. Hanse Imstahmven 

Herren- u. Damen-Garderoben 
Uhren, Blider, Spiegel, Teppiche. Portieren, Gardine 

     
       

   
      
    
    

      

  
    

  

    
    

  

       

Bett- und Leibwäsche, Iulette, Federu, Betten 

Iisch., Beit- und Steppdecken 
  1341 

      

  

Gprammophone und Platten. 

         
Geringste Anzahlung! Kleinste Raten 

   

   Zum Weihnachtsfest für wenig Geld 
Hier jeder schöne Geschenke erhält!      

  

  

          

    

    

iehen durch die 

Buchhandlung Volkswacht 
Danzig, Werdbbeehg, 32. 

D Schühe Ind Siefel jeder rt 

  
L 
Ind bosten.



  

  

  

    

Danzig, den 2 

  

0. Dezember 1913. 
      

Dleſe Nummer umfaßt 1s Seiten und dle Neue Welt. 

Sozialdemokraten ſind moraliſch 
minderwertig! 

Ein neuer Gewaͤllſtreich des milltariſtiſchen Abſolullsmus! 
Einen neuen Streich hat ſich ſoeben der preußiſch⸗deutſche Mi⸗ 

litarismus mit Unterſtützung der beteiligten Ppilbehörden geleiſtet. 
Der Genoſſe Walter Sioeder in Könn, der beſonders in 
der hroleariſchen Jugendbewegung lätig war und bis vor wenigen 
Wochen als Berichterſtatter an der Rheiniſchen Zeitung in Köln ar⸗ 
beitete, iſt ſein Opfer: Am 22. Juli dieſes Jahres kam ein Schuß⸗ 
mann in ſeine Wohnung, ließ ſich den Berechtigungsſchein Stoeckers 
zum Einfährig⸗Freiwilligendienſt vorlegen und beſchlagnahmte ihn. 
Ende Juli würde Stoecker folgendes Schriftſtück zugeſandt: 
Erfatz⸗Kommiſſion Köln (Stadt) lI 

Nr. 5982 Köln, den 22. Juli 1913. 
1246 E. Krebsgaſſe 1. 

Durch Entſcheidung der Erſatzbehörde IIl. Inſtanz vom 4./10, Juli 
d. J. Nr. 1381 If p/. ö iſt Ihnen die von der Prüfungskommiffion 
für Einjährig⸗Freiwillige zu Berlin am 24. Februar erkeilte Verech⸗ 
tigung zum Einſährig⸗Freiwilligendienſt entzogen und zugleich beſlimmt 
worden, daß Ihre Heranziehung zum zwei⸗ bäw. mehrjährigen Militär⸗ 
dienſt im ordentlichen Aushebungsderfahren zu erfolgen hat. Sielhaben 
lich daher in der Zeit vom 15. Januar bis k. Februar nächſten Jahres 
zur Stammralle anzumelden. 

Königliche Erſatz⸗MHommiſſion des Aushebungsbeziréns Köln (Stadi) n. 
Der Milttär⸗ Der Zioil⸗ 

Vorſltzende: 
gez. Bachmeiſter. Name unleſerlich. 

Genoſſe Stoecker wandte ſich an die Erſatzkommiſſion, um 
nähere Auskunft über die Gründe dieſer Maßregel zu erhalten. 
Nach acht Wochen wurde ihm durch den Polizeikommiſſar ſeines 
Bezirks der mündliche Beſcheid gegeben, daß ihm die Militär⸗ 
behörde wegen felner Agitation flir die ſozialdemokrallſche Parlei 
den Berechtigungeſchein entzogen habe. Es wurde dabei auf den 
Paragraphen 93 der Wehrordnung in Verbindung mit einer Ge⸗ 
heimverfügung der zuſtändigen Miniſterialinſtanzen vom 21. Mai 
1895 hingewieſen. 

Der fragliche Paragraph der Wehrordnung berechligi die Er⸗ 
ſatzbehörde zur Einzichung des Verechtſgungsſcheines, wenn der Be⸗ 
treffende beſtraft iſt oder beim Dienſteintritt nicht mehr über die 
nötige „moraliſche Quallfikation“ verfügt. Auf das Erſuchen 
Stoeckers weigerte ſich die Kölner Erſatziommiſſion, die Verfügung 
des Kriegsminiſteriums und des Miniſteriums des Innern von 
1895 zu benennen, weil ſie geheim ſei. Nur ein Unkerbeamter gab 
die Auskunft, daß es ſich dabei um die moraliſche Qualifikation im 
Hinblick auf die agitatoriſche Tätigkeit für die Sozialdemokratie 
handle. Selbſtverſtändlich begnügte ſich Stoecker mit dieſer Aus⸗ 
kunft nicht; beſchwerdeführend wandte er ſich an das Generalkom⸗ 
mando und das Oberpräſidium in Koblenz und erſuchte um Angabe 
des Inhalts der fraglichen miniſteriellen Verſügung. Nach längerer 
Zeit bekam er folgende Antwort: 

Der Erlaß des Herrn Kriegsminiſters und des Herrn Miniſters 
des Innern vom 21. Mai 1895 fpricht ſich dahin aus, daß derjenige, 
welcher ſich, wie Sie in beſonderem Maße in ſtaatsfeindlichem Sinne 
agitatoriſch betätigt, die für den freiwilligen Eintritt ins Heer erforder⸗ 
liche moraliſche Qualifikation nicht mehr beſitzt, und daß ihm daher 
gemäß § 93, Abſ. 2, der Wehrordnung die Berechtigung zum einjährig⸗ 
freiwilligen Dienſt zu entziehen iſt. 

Von Seiten des Generalkommandos: 
Der Chef des Generalſtabes. 

(Unterſchrift unleſerlich, Oberſt. 
Der Oberpräſident der Nheinprovinz. 

In Vertretung lgez.) Momm. 

Damit war die unerhörte Maßregel der Militärbehörde von 
allen Inſtanzen beſtätigt worden. Eine weitere Beſchwerde an das 
Kriegsminiſterimm vom 25. Sepiember wurde nicht beant⸗ 
wortet. Nun wird das Kriegsminiſterium bei den Etatsberatun⸗ 
gen im Reichstage gezwungen werden, ſich zu äußern. 

Stoecker iſt, und das gibt dem Fall noch eine beſondere Folie, 
niemals wegen irgend eines Vergehens beſtrafk worden. 

Eine neue unerhörte Provokation des militäriſchen Abſolutis⸗ 
mus. De Kriegsminiſter wird Rede und Antwort ſtehen müſſen, 
worin die moraliſche Minderwertigkeit der Sozialdemokraten be⸗ 
ſteht, derſelbe Kriegsminiſter, der den Leutnant Forſtner in Schutz 
nahm! — 

  

  

Soziales. 
Ein Kulturbild aus einer Zentrumsdomäne. 

Der Gutspächter Chriſtian Halmheu in Epolding (A.⸗G. 
Wolfratshauſen, Oberbayern) beſchäſtigte einen vierzehnjährigen 
Dienſtbuben, der in ſeiner körperlichen und geiſtigen Entwicklung 

Herren-u. Darnen- 

Stiefel u 
Helbschube/ 

300 Knaben geopferf wer— 

      
    

  

eiwus EEE aber ſonſt ein gutmütiger und williger 
Burſche iſt. Dieler Vube wurde von dem Gutspächter und ſeinem 
Dienſtknecht Joſef Hofer in der unmenſchlichſten Welſe mii allen 
möglichen Gegenſtänden mißhandelt. Wenn der Junge 
weinte, wurden ihm Pferdeexkremente in den Mund gezwängt. Amn 
23. Dezember vorigen Jahres ſollte der Junge im Allftrage des 
Gutspächters alte Schuhe in einen eingelrocknelen, fünf Meler 
tieſfen BVrunnen werſen. Da auch die Schuhe des Dienſtknechts 
dabei waren, weigerte ſich der Junge aus Angſt, von dieſem wieder 
Prügel zu bekommen, den Beſehl ſeines Dienſtherrn auszuführen. 
Aus Strafe hierſür band ihn der Gulspächter an ein Heuſeil und 
lieh ihn unter Beihlle des Dienſtenechis in den 5 Meier iiefen Brun⸗ 
nen hinab, in dem ſich eine Unmenge Schmutz, verendeir Kuhen und 
Menge fadaver befanden. Dann warfen ſie das Seil nach, decklen 
den Ptunnen zu und ſetzten auf dem Deckel Reiſig in Brand, wobei 
der Gutspächter Grablieder anſtimmte. Der Knabe ſtand eine 
Höllenangſt aus, er zitterte am ganzen Körper, um das Schreien 
des armen Jungen külmmerten ſich die gefühlsrohen Menſchen nicht. 
Eine bange Viertelſtunde mußte der arme Kerl ia der ſtinkigen 
Tieſe zubringen. Unter größter Kraftanſtrengung gelang es dem 
Knaben, an der Felswand emporzuklettern, der Gutspächter wollte 
ihn noch einmal hinabſtoßen, was ihm aber nicht gelang. Auf 
Zurredeſtellung des Vaters des mißhandelten Jungen erwiderte der 
chriftliche Gutspächter, Dauben Anlaß des Todes des Prinzregen!en 

en müſſen und dazu ſei ſein Sohn eben⸗ 
fails beſtimmi gewefen! Wegen Nötigung und Freiheitsberaubung 
zur Verantworkung gezogen, wolllen die Gemütschriſten nur einen 
harmloſen „Spaß“ gemacht haben. Das Landgericht München 2 
verurtellte den Gutspächter zu 300 Mark und den Dienſtknecht zu 
100 Mark Geldſtraſe. — Eine empfindliche Freiheitsſtrafe wäre 
hier beſſer am Platze geweſen. 

Vermiſchtes. 
Pfefferkuchenpoeſie 1913. 

„Auf jeden Kuchen göß' ich's in Tragant ...“, heißt es in 
einem humoriſtiſchen Liebesgedicht Julius Slettenheims. Auch di⸗ 
junge Generatlon gibt, treu der alten Sitte, zur Weihnachtszeil gern 
ihren Gefjühlen der Liebe in „ſüßer“ Pfeſſerkuchenſchrift Ausdruck. 
Das zeigt auch die diesjährige Pfefferkuchenliteratur, wenn ſich auch 
in ihr naturgemäß der Einfiuß der „ſchlechten Zeiten“ ſtark bemerk⸗ 
bar macht. So iſt zum Veiſpiel die Verbindung von Liebe und 
Geldknappheit in folgendem Verſe erkennbar: 

Ich laſſe mich nicht lumpen, 
Wenns für mein Weibchen gilt, 
Und ſollte ichs Geld mir pumpen, 
Ihr Wunſch wird ſtets erfüllt. 

  

Noch „deutlicher“ wird eine Pfefferkuchenſpenderin, die ihrem 
Gatten folgenden kategoriſchen Imperativ zum Knabbern gibt: 

Oller, ſchließ den Beutel auf, 
Denn mein Koſtgeld reicht nicht aus, 

Andere Verſe fpielen auf die Steuerlaſten an, die in ihren ver⸗ 
ſchiedenſten Arten beſungen werden. So heißt zum Beiſpiel ein 
Troſtvers: 

Was nützt das Wettern, nützt das Fluchen 
Ob der ſo großen Steuerlaſt. 
Hier haſt du einen Pfefferkuchen, 
Damit du was zu beißen haſt. 

Und voll von Sorkasmus ſingt ein anderer: 

Hier ninm ihn, freu dich wie ein Puter 
Und denk an mich in Dankbarkeit. 
Vertilg ihn, eh noch der Exkuter 
Verſteuert ihn als Luſtbarkeit. 

Die Frage des ehelichen Friedens — richtiger: des ehelichen 
Unfriedens — nimnit einen großen Raum in der Pfeffer⸗ 
kuchenpoeſie ein, und mancher Vers geht den Gründen der Srie⸗ 
deneſtürung nach. Eine zu knapp gehaltene Hausfrau macht ihrem 
bedrängten Herzen folgendermaßen Luft: 

Kein Wunder wenn die Galtin zankt, 
Wenn nie das Wirtſchaftsgeld ihr langt. 

Audre blaſen dafür die Friedensſchalmei: 

Liebes Weibchen nur Geduld 
Wir haben ablle beide ſchuld. 

Daß die akmellen Ereigniſſe nicht außer acht gelaſſen werden, 
verſteht ſich von ſelbſt. —— 

Um uns ſoll ſtels die Liebesſtanmme wabern, 
Wir wollen nie uns ſtreiten wie in Zabern. 

inem Zweizeiler, und ein anderer gibt den Rat. 

Das NeUSSfein 
PFeorrr 
Des BSSfe im 

Langgasse 

84. 

  

4. Jahrgang. 

Iß dleſen Kuchen hier, den bunten, 
Doch nicht wie Pegoud — mit dem LKropf nach unten! 

Selbſtoerſtändlich darf auch nicht der Alerweltstanz von heute 
vergeſſen werden: ihm gelten die ſoigenden Eryüiſſe: 

Komm u uns ſchnell zum Ballhuus loofen, 
Wir müſſen feſte Tango ſchwooſen“! 

      

und 
Alles tanzt im Tangoſchriit, 
Iil jloobe, wir Ollen müſſen ooch noch mit! 

So ſpiegeln ſich die Zeitereigniſſe im Pfefferkuchen wieder. 

Muckerlied. 
Den Kopf geſenkt zur Erde, 
Geh ich des Morgens aus: 
Meit heuchelnder Gebärde 
Tret ich ins Kaffeehaus, 
Trink Waſſer dort mit Zucker 
Und werbe Fromme an: 
Kein Menſch ahnt, was ein Mucker, 
Zu Haufe fauſen kannt! 

Wa hohem Zins verleih ich 
Was ich beim Muckern ſpar, 
Und meine Seele weih ich 
Herru Jeſu immerdar, 
Und den Gewinn notier ich 
Im frommen Liederheft; 
Auf dieſe Weiſe führ ich 
In Frieden mein Geſchäſt, 

Tagtäglich zehnmal beten 
Und Bibelſprüch im Maul, 
Sonſt hab ich nichts vonnöten, 
Bin ganz erſchrecklich faul. 
Ich war ein armer Schlucker, 
Hatt' kaum das liebe Brot, 
Da wurde ich ein Mucker: 
Nun hat es keine Nol! 

Bei jeder neuen Sitzung 
Die unſre Bande häit, 
Da wird mir Unterſtützung 
Durch bares, blunkes Geld. 
Daß ich bin fromm geworden, 
Hat mir doch ſehr geftommtl 
Vielleicht daß noch ein Orden 
Mir in das Knopfloch kommt. 

Des Abends im Theater 
Sitz ich mit gierem Sinn 
Und ſchmunzle wie ein Kater 
Nach jeder Tänzerin; 
Mit meinem Operngucker 
Schau ich nach Wad und Vruſt! 
Ach, lieber Gott, ein Mucker 
Hat auch ſo eine Luſt! 

Dann ſchleich ich ſtill zur Klauſe, 
Da wo mich niemand ſieht, 
Und nach dem Abendſchmauſe 
Sing ich ein frommes Lied 
Recht laut: von heil'ger Stätte, 
Von Jeſu Glanz und Thron! 
Derweile macht mein Vette 
Die kleine Köchin ſchon. 

Ich preiſe die Regierung, 
Ich ſinde alles gut, 
Ich fluche der Verführung 
Durch jetz'ge Freiheitsbrut: 
So leb ich armer Schlucker 
Ganz heiter, Gott ſei Dank! 
Und das Geſchäft als Micker 
Treib ich mein Lebelang! 

Glasbrenner. 

  

  

  

gatl Kaulgth. Der Weg zur Macht. 
        Buchhandlung Volkswacht, Paradiesgaſſe 32. 
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Die schönsten 
Weihnachtsgeschenke. 

Aparte Damen-Kottüme von 15 Nlatk an 
Fesche Winter-Ullster 10 „ 
Aparte weiſte Kleidler 950 „ 
Original Wiener Bluten 8, 
Aparte Stoff-Blusen 4²³, 
Fesche Kostümroöcke 4³⁰ 
Eledante Frauen-KNäntel.- „ 21 
lugendl. Backfischi-Kostüme , 14 

E „WUUlster · 

Sammei-Paletots 2 
Elegante Seidenkleider 2 
jugendliche Bollkleider 13 

Far Wolhnadtsgoschenke nicht konvenlerende Gegen- 

stände wordon nach dom fesi bereitwillixst umtdotauscht. 

Josef Spitzer 
DANMZIG, Nur Langdase 2, I. Etade. 

Sprꝛiallaus für Oelegenheitzkäufe 
eleganter Datnenbekleidung. 
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Mur neueste Formen 

Hochaus Aundos 
nut Il. Damm 10 
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Herren-Hüte weich., in Velour. Ulster etr. 

1.75, 2.15, 2.50, 2.85, 3.45, 4.50 bis zu d. elegantest. 

Herren-Hüte 8es 
1.95, 2.25, 2.85, 3.35, 3.95, 4.50, 5.—% 

Zulinder- und Klapphüte 
3.75, 4.50, 5.75, 6.95, 7.75. 9.25. 

Herren- u. Knaben-Mützen 
Wunderbare Dessins von 45 & an bis zu den eleg. 

Schirme für Herren und Damen 

1.75, 2.25, 2.50. 2.95. 3.35, 3.75, 

4.38, 4.75, 5.65, 6.50. bis zu den elegantesten. 

Oberhemden in weiss und farbig 
1.95, 250, 3.25, 4.50A% 

Krawatten herrliche Auswahl. 

Fllꝛschuhe Oenmtren Jetrt ate 
Weit und breit bekannt als billigste Bezugsqyelle. 
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Schützmann 
Demüistton und Lrkabrik 

Tischlergasse No. 57 

— 
  

2 Monatli Bild: „O ür 

Lichtſtrahlen. e Haunts 
Preis pro Heſt 10 Pfs. 31 Kbs von ai an, uben 

reis 8 — Zam Abomement empfohlen. 

Buchhandlung Volkswacht, Danzig, Paradiesgaſſe 32. 
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ů Luise Balla, Zoppot 

uerta Dreyer, Dalwin 

paul Dzaak, Neufahrwasser 

onann Faroß, Neuteich 

Johanna Strey, Unterstraße 2 V 

Friß Wessalovski, Ohra V., U 

Erwin Weigel. Köpenick 
v E W 

V 

  

    
    

  

reis- 
tusschrelben 

    

   
     

haben lolgende 

50 Kinder 
tichtig gelöst und er⸗ 

halten am 23. Dezember 

einen der lestgesetzlen 

Giewinne: 
Hotbert Aldrecht, Ticgenhot 

Franmt Brendtée, Kirchplatz 

Elfriede Blohm, Gr. Müuntengasse 

   

    

lsoldde Bein, Langgarten 

Pranz Burakowski, Czersk 

Etust Buschin, Zopput 

Rudolf Botther, Langluhr 

Artur Brigant, Czersk 

Gtegor von Cꝛarnowsłkl, Stanischevπo 

„H
on
ma
rk
t 

2-
A8
 

Wint Ebert. Schidlitz 

Marie Fabritzki, Weidengasse 

Edith Flatow, Berlin 

Max Feit, Schluschow 

lrma Gehofl, Petershagen 

Elsa Grünholz, Eimermacherhol 

Fritz Hottmann, Dirsckau 

Ueinrich Hannemann, Lauenth 

Richard Heldt, Schweinwalde 

Wlad. Jagodda, Pelplin 

Anna Kutza, Eichwalve 

Kart Krolikowski, Sandhol 

Hclene Klopp, Münle Belgard 

Aaltred Kubitz, Porsth. Rehorn 

Elvita Kuhn, Chottsdow 

Lilli Kunke, Turle 

Hedwißgr Lemanzik. Ohra 

Elisab. Markowski, Dirschau 

Hildeg. Muller, Dtsch. Eylau 

Joseph Neyer, Ohvaer Tor 

August RMagurath,. Chmielno 

Frieda Ncubert, Neutoich 

Mas. Ornaß, Damerau 

J. IL. Popp, Schidlitz 

Wanda Reinisch, Dirschau 

Franz Richert, Smasin 

Hans Rinel. Gr. Berggasse 

Herb. Rohling, Hohenstein 

Hugo Schulz, Garzigar 

Eduard Schidlowski, Neuteick 

Frank Strohteldt, Oliva 

Hüldeg. Stein, Sumin 

Alfred Sieg, Czersk 

Lotte Strehe, Lauenburg 

üüu
m 

Kon
tor

, 
an

r 
21 

· M
 

Mbi
 

0. 
Wue

l. 

Di
es
e 

50
 
Ge
wi
nn
er
 
wu
rd
en
 
am

 
13
. 

De
ze
mb
er
 

in 
Be
rl
in
vo
n 

He
rr
n 

Zu
st
iz
ra
l 

Ja
ko
b 

Un
ge

r.
 

Lo
la

r,
 

I. 
Be

z.
 

d. 
Kgl

. 
Pr
eu
ß.
 
Ka
me
rg
er
id
us
, 

ge
zo

ge
n.

 
(O

rk
un

de
 
st

en
ti

ed
em

 
zu
r 
Ve
rt
üg
un
g)
. 

Vür
abf

olg
ung

 
fer

 B
eui

nne
 

  
1420 

— S 
0 

MW L 

G V & 

WSare, SoC V 

Mur 

Schnitts-Wochenrate 

anꝛahlung 

ganz nach Wunsch! 

B. Feder 
Danzig, Holzmarki 27-28.   
  

    

   

  

   
   

    
   

   

preis 1,00 Mk. 

Volkswacht⸗Buchhandlung, Danzig, Paradiesg. 32. 

   
Gegrhndet 1815 

üpapnces 

Familien- 

Nähmaschinen 

Sind die nützlichsten Weihnacktsgeschenke 
für jedes Haus. 

Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges. 
Danzic, Lannossse 28 und Mattenbuden 30. 

Longtuhr, Hauptstreht 121, gegenober Bronshofer Weg. L223. 

‚***** CCCeeeeessesetes 

Ky Hſum⸗ und Spargenoſſenſchaſt 

ü 

  

  

für Danzig und Ungegend, 
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpfilicht. 

2 
  

  

Den Mitgliedern zur Nachricht, daß unſere Ver⸗ 

kaufsſtelle, Tiſchlergaſſe Nr. 41, am Sonntag, den 

21. Dezember, nachmittags von 3 bis 7 Uhr 

und am 24. Dezember bis abends 7 Uhr geöffnet 

iſt. Im Intereſſe unſerer Angeſtellten bitten wir 

unſere Mitglieder jedoch, ihre Einkäufe möglichſt an 

den Wochentagen und am 24. Dezember ſchon vor 

7 Uhr zu beſorgen, damit auch unſere Angeſtellten 

ſich des Weihnachtsjeſtes erfreuen können. 

Ferner richten wir an unſere Mitglieder die 

Bitte, ihren Weihnachtsbedarf im eigenen Geſchäft 

zu kaufen. 

Der Vorſtand.   baete
ee
er
ee
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ee
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M.. eCCeereestesessse * 

Meuſchenſchlachthaus. 
  

Bilder vom kommenden Krieg! 
Porto: Druchſache 10 Pfg. 

  

    

      

   

   

——— tliitte nicht übersehen 

— Spezialgeschäft fü 

E-Hirschterrenartt-ei Herrenartikel 

Altst. Eraben 78 und Schmiedegasse 7 empfiehlt 

Hlüte, Mützen, Trikotagen, Schirme, Stöcke 

Lederwaren soe Sämtl. Berufs-Kleidung 
in nur reellen Qualitäten zu békannt billigen Preisen. I170 

P. Hirsck, Altst. Graben 78 Hikee) u. Schmiedegasse 7. 

Wegen Mangel an Raum 
wahre Spottpreise! 

Pelxtrkot-Untartaillen 1 4% 75⸗ 
Flaneil-Hemten, reine Wolle 3.65% 
Boh-Hosen und -Jacken .. 3.90% 
Blaueschlosser-Jacken u. Hosen1.45% 
Fertige Bettbezüge .. 2.45 1.5% 

Bettlaken, weib und farbig . 95, 

Schwere Schlafleccken.. 85,, 
Fertige Betten 

Satz 30.00, 29.00, 18.50, 12.50% 
Felltucner mit verstärkter Mitte 

nur 159 

   
  

  

1Posten gute Stilckwolle 
102 Pid. statt l.7s 1.15.% 

1 Posten Kinderstrümpfe . 65, 35,3 
1 Posten Kinder-Pelztrikots .. 55,, 
Herren-Irkothemden statt2. S0 1.45% 
Herren-Trikothosen statt 2.75 1.50%½ 
Posten Damen- Unterröcée 

statt 2.50 1.25% 
Posten bamen-Beinklelder 

statt 2.50 1.25%U 
bestrickte Damen-Westen 1.95.% 85. 

Teppiche, Portieren, Läuferstoffe, Gardinen, 

Steppdeccknäen, Reform- und, Polsterbettstellen 

bis für die Hälfte des Preises- 428 

F. W. Malzahn 
DARZzIE Breitgasse 80 
  

  

Soldakengeſchichten von Auguſt Winnig 
Inhalk: 

Zwei Beſchwerden — Der Kaiferpreis — 

Guten Morgen. Herr Hauptmann — Der 

Pfingſturlaub — Jenſeits der Menſchlichkeit 

— Uuf Jeſtung — Das Reſervebild — 

Grenadier Simm — Jinale 

Preis gut gebunden 2.— Mark 

Die Lertüre des Buches iſt den Soldaten verbolen. 

Reuerdings iſt die Redakklon eines Parteiblattes 

wegen Abdruck des Jnhalts beſtraft worden. 

Es gibt teinen beſſeren Beweis jür die Güte 

des Buches. 

  

    

    Buchhandlung „Volnswacht“, ZDanzig, Paradiesgaſſe 32.


